
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



/ 



S^tr 



/^ 



\ 




THE LIBRARY 

OF 

THE UNIVERSITY 

OF CALIFORNIA 

FROM THE LIBRARY OF 
COUNT EGON CAESAR CORTl 

MAIN LIB.-AGRI. 




Digitized by CjOOQ IC 



Beiträge 



zur 



Teichwirthschaft 



von 



Adolf iGascli. 



jGasc] 



«» o o 



STETTIN. 

Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling. 
1896. 



Digitized by CjOOQ IC 



ms LIB.-A9Rf ; 



Das Recht der Uebersetzung ist vorbehalten. 



Digitized by CjOOQ IC 



&3 



Vor^vort. 

Da ich dem wiederholten Begehr nach meinen ersten 
zwei Broschüren aus Man gel an Exemplaren nicht entsprechen 
konnte, so lasse ich sie zur Wiederkehr der Berliner 
Fischerei-Ausstellung, mit zeitgemässen Bemerkungen und 
Ergänzungen versehen, hier vereint neu erscheinen und 
füge eine auf Wunsch des galizischen Landes-Fischerei- 
Yereins veröffentlichte Schrift über Fabriksabwässer bei, 
schliesslich auch meine Erfahrungen über das Fangen, 
Aufbewahren und Versenden der Teichfische. Vielleicht 
wird mancher Fischzüchter und Fischhändler etwas Brauch- 
bares darin finden. 

Gross-Kaniöw, April 1896. 
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lLb ist hier nicht die Absicht, ein Lehrbuch der 
Teichwirthschaft zu schreiben. 

In nachstehender Monographie soll bloss die Gross- 
Kaniöwer Teichwirthschaft, wie sie factisch betrieben wird, 
mit ihren Mängeln und Vorzügen, als Ausstellungsobject 
zur Beurtheilung und etwaiger Nachahmung kurz, vorge- 
führt und dabei mehr im landwirthschaftlichen Theile, 
auf welchen von Seiten des Clubs der Berliner Landwirthe 
der Schwerpunkt gelegt worden ist, näher eingegangen 
werden. 

Die speciellen Angaben über Fischzucht beziehen 
sich hier bloss auf den Karpfen, als den Hauptfisch der 
Binnenfischerei, obwohl sie mehr oder weniger für alle 
Binnenfische, wenigstens für alle Friedfische gelten könnten. 

Die Seiner kaiserlichen Hoheit dem Herrn Erzherzog 
Albrecht von Oesterreich gehörige Domaine Gross-Kaniöw 
mit Mirowec liegt nördlich der Beskiden gänzlich in der 
Weichselniederung am rechten Ufer des zwischen Galizien 
und osterr. Schlesien die Grenze bildenden Flüsschens 
Bialka, bei dessen Einmündung in die Weichsel und bietet 
in seiner 1000 ö. Joch = 575.46 Hectare grossen Aus-* 
dehnung sämmtliche Erscheinungen, wie sie bei alten, ge- 
meinschaftlichen Anschwemmungen eines grösseren Flusses 
und eines Gebirgsbaches vorkommen; es wechseln Thon 
mit eingesprengten Schotterbänken, etwas Sand, dann 
Lehm, humoser Lehm und Moor, in einer verlassenen 
Flussniederung, mit einander ab, so dass beiläufig die 
Hälfte der Ländereien einen schweren Thonboden, ein 

1* 
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Viertel wieder Torf, Moor und Sand und nur der Rest 
einen humosen, milden Lehmboden besitzen. Mit Aus- 
schluss des Sandes sind alle Bodenarten stark eisen- 
schüssig, nass, stellenweise sogar versumpft, dabei aber 
bei dem wahrscheinlich von der Verwitterung des Kar- 
pathensandsteines herrührenden starken Kaligehalte sehr 
gras- und kleewüchsig, welche Eigentbümlichkeit durch 
das überaus feuchte Klima, noch sehr begünstigt wird. 
Auch waren die Ländereien bis vor zwanzig Jahren sehr der 
Ueberschwemmung ausgesetzt. — Und da auch das die 
Industrieetädtchen Bielitz-Biala passirende Wasser der 
Bialka oft an Dungstoffen sehr reich ist, so hat schon 
die Natur den Fingerzeig gegeben, dass in Gross- Kaniöw 
und Mirowec die Vieh- und Fischzucht bei der Bewirth- 
schaftuDg die Hauptsache sein müssen. 

Seit jeher bestanden auch in Gross-Kaniöw grosse, 
freilich schlechtbegossene Teiche, welche früher fast das 
ganze Territorium eingenommen haben und auch jetzt 
nach ihrer Regulirung immer noch 450 Joch oder 45®/o 
der Gesammtfläche betragen. Davon entfallen auf den 
schweren Thonboden 250 Joch, auf den Moorboden 50 Joch 
und auf den meist humosen Lehmboden 150 Joch, jedoch 
so, dass in 1 Teiche mitunter auch 2 dieser Boden- 
gattungen vorkommen. Sämmtliche Teiche werden mit 
Bialkawasser gespeist, welches namentlich zur Zeit hef- 
tiger Regengüsse aus dem coupirten Terrain viel frucht- 
baren Schlamm mit sich führt, wo dann die Teiche als 
grosse Schlammfänge dienen. Bei der in hiesiger Gegend 
stark ausgedehnten Teichwirthschaft reicht aber leider oft, 
namentlich im Hochsommer, wo die Verdunstung auf den 
grossen Wasserflächen eine ganz colossale ist, das Bialka- 
wasser nicht aus, was die Fischzucht schädigt und sie zu 
ihrer höchstmöglichen Entwickelung nicht kommen lässt. 
— Die hiesigen Teiche sind meist flach und sämmtlich 
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gegen die Weichsel geneigt. Sie waren firüher sehr 
schlecht begossen und warden deshalb schon von meinem 
Vorgänger, dem um die Gross-Kaniower Teichwirthschaft 
viel verdienten, weiland erzherzogl. Gutsverwalter Potyka 
grösstentheils einer Begulirung unterzogen, welche ich in 
Folge ihrer Rentabilität sogar als Pächter auf eigene 
Kosten noch vollendet habe, wodurch die Teichländer 
jetzt fast ganz vom Wasser bedeckt werden. Auch kön- 
nen sämmtliche Teiche soweit entwässert werden, dass 
man sie bis auf die letzte Furche ackern und bebauen 
kann. Man hat hier glücklicher Weise schon längst er- 
kannt, dass es nicht ausreicht, genügendes und gutes 
Wasser für seine Teiche und in diesen auch fruchtbaren 
Boden zu haben, sondern, dass man durch Ausnützung 
der Vorfluth auch jederzeit im Stande sein muss, den be- 
treffenden Teich behufs Abfischung resp. Sämernng gänz- 
lich trocken zu legen; denn wer dies bei seinen Teichen 
nicht kann, der muss im vorhinein auf einen regelrechten, 
möglichst rentablen Betrieb der Teichwirthschaft verzichten 
und kann höchstens noch mit der Wildfischerei in Seen 
concurrirenl — Auch begibt er sich gerade des werth- 
voUsten Theiles der Teichwirthschaft, nämlich ihrer land- 
wirthschaftlichen Ausnützung durch Teichsämerung I 

Von den 450 österr. Joch des hiesigen Teichareas 
entfallen: 

400 Joch auf 9 Hauptteiche, wovon 1 die doppelte Durch- 
schnittsgrösse hat, 
3 „ „5 Brntteiche und schliesslich 
47 „ „8 Streckteiche, zu welchen seit dem Jahre 1877 

noch 
22 „ in 3 Streckteichen nachbarlich von der Herr- 
schaft zugepachtet werden konnten, so dass die hiesige 
Teichwirthschaft jetzt in Summa 472 Joch umfasst. 
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Von obigen 9 Hauptteichen, die äquivalent 10 mittel- 
grossen Teichen sind, wurden schon von Herrn Ver- 
walter Potyka, der auch die hiesige Karpfenzucht gepflegt 
und zuerst veredelt hat, immer die kleinere Hälfte be- 
spannt und der Best theils selbst bebaut, theils in 
periodische Parcellenpacht gegeben. Die Streckkarpfen 
Hess man zur Erlangung einer schöneren, ca. 1^/2 Kilo 
schweren Marktwaare immer zwei volle Jahre im Hanpt- 
teiche und erzielte dann pro Joch laut herrschaftlicher 
Ausweise 103 Kilo Fische im Durchschnittsgewichte von 
1,894 Kilo respective blos 51^/a Kilo pro Joch und Jahr. 
Die Fische hatten schon damals den Ruf der besten in 
hiesiger Gegend und gingen ausschliesslich per Weichsel- 
flössung nach Krakau respective Warschau. War ein Teich 
schon 4 Jahre unter Wasser, so wurde er gänzlich ent^ 
wässert und dem Fruchtbau für 5—6 Jahre zugeführt. 

Als ich im August 1873 Gross -Kaniöw sammt 
Mirowec vorläufig für 12 Jahre in Pacht übernahm, war 
nach obigen Angaben hier schon eine gute, schöngebaute 
Karpfensorte und eine geregelte, wenn auch nicht genug 
intensiv betriebene Teichwirthschaft vorhanden. Letztere 
suchte ich gleich so zu erweitern, dass ich nach dem 
ersten zur Anzucht des Teichbesatzes nöthigen Ueber- 
gangsjahre schon im Jahre 1875 die Hälfte bebaute resp. 
verpachtete, und die andere Hälfte also schon nach einem 
Sommer zur Abfischung brachte. Seit dieser Zeit kam 
jeden Herbst immer 1 Teich zur Ackerung und dafür 
1 frischer Teich zur Bewässerung; und dieses System 
habe ich trotz des Anfangs nicht leicht zu beschaffenden 
grossen Quantums von Streckfischen seiner vielen und be- 
deutenden Vortheile wegen bis jetzt beibehalten. Momentan 
habe ich sogar die grössere Hälfte der Teiche bespannt 
und brauche ich mich bloss von der einen Bedingung be- 
einflussen zu lassen, dass ich zur Unterstützung meiner 
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anderen Ackerwirthschaft resp. zur reichlicheren Beschaffung 
besten Futters für meine werthvoUe Viehherde alljährlich 
einen Teich, gleichviel ob Haupt- oder grösseren Streck- 
teich, mit frischem Klee zum Grün- und Dürrfutter bestelle. 
Selbstredend sind jetzt alle Teiche in eigener Begie. 

Es ist bekannt, dass der Karpfen im ersten Jahre 
das grösste Wachsthum hat, und dieses mit dem fort- 
schreitenden Alter immer mehr abnimmt; deshalb hat man 
bei jährlicher Abfischnng der Hauptteiche verhältnissmässig 
den grössten Zuwachs, respective das günstigste Ab- 
fischungsresultat; das Risiko ist gleichzeitig durch die ein- 
mal vermiedene Ueberwinterung viel geringer, sowie die 
Gontrolirung der Fischbestände dadurch eine häufigere 
und deshalb bessere wird; dann geniesst man die An- 
nehmlichkeit alljährlich eine gewisse, sich ziemlich gleich 
bleibende Geldeinnahme zu haben, und hiednrch wird, 
was bei der Langsamkeit aller landwirthschaftlichen 
Prozeduren ein allgemein anzustrebendes Ziel bleiben 
muss, nicht nur das allgemeine Betriebscapital verringert, 
sondern auch ein rascherer Umsatz ermöglicht. 

Mit dieser einen Aenderung liess ich es mir nicht 
genug sein, sondern strebte ich zur Erlangung bestmög- 
licher Resultate eine weitere Veredelung hiesiger Karpfen- 
sorte an, durch Auswahl der Znchtfische und zwar mit 
sorgfältigster Berücksichtigung 1. ihres Körperbaues und 
2. ihrer Schnellwüchsigkeit, der letzteren, wenn man bei 
Fischen so sagen darf, als Race-Eigenthümlichkeit. Hierbei 
liess ich mich von der Anschauung leiten, dass ein guter 
Körperbau auch einen reichlichen Ansatz guten Fleisches 
und in Folge dessen nicht nur ein hohes Totalgewicht, 
sondern auch ein besseres Verhältniss der werthvollen zu 
den werthlosen Körpertheilen und so den höheren Werth 
des Fisches selbst bedingt Ich sehe daher auf einen 
verhältnissmäsig kleinen Kopf, hochgewölbten, vollen 
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Bücken und möglichst breiten gut gewölbten Leib. Mit 
anderen Worten, soll ein guter edler Karpfen, welcher 
wohl noch für lange der Hauptfisch und das Mastthier der 
Teiche bleiben wird, unter den Fisdien dasselbe sein, was 
vergleichsweise die Shorthoms unter den Binderracen sind. 
Mit der Auswahl der zukünftigen Zuchtfische beginne 
ich schon bei der einjährigen Brut und setze dies bei den 
Streckfischen (zweijährige Brut) sowie bei der dreijährigen 
Brut (meiner Marktwaare) fort, um schliesslich eine Anzahl 
vorzüglich gebauter Streicher zu haben, aus denen ich 
dann leichter noch die besten Stücke zum Streichen 
wählen kann. 

Nach dem Dubisch'schen Verfahren setze ich zur 
Erzeugung meines Bedarfes an Brut, welcher sich jetzt 
zur Besetzung der hiesigen und der zugepachteten fürst- 
lich Pless'schen Teiche auf 1000 Schock beläuft, immer 
und im Ganzen blos 1 Rogner und 2 Mileher in einen 
Teich zuiÄ Streichen ans. 

Mehr Streicher auszusetzen ist unnöthig und geradezu 
schädlich, weil dann leicht zu viel Brut entstehen und 
diese Noth an Futter leiden kann, und doch muss man 
zur Anzucht der Schnellwüchsigkeit bei den Karpfen 
hauptsächlich darauf sehen, schon die Brut in ihrem 
Wachsthum durch reichliche Nahrung zu begünstigen, 
was ja mit Ausschluss aller künstlichen Futtermittel auf 
ganz natürlichem Wege soweit möglich ist, dass man 
schon im ersten Sommer regelrecht 5—8-, ausnahmsweise 
öögar 10-zöllige Brut bekommen kann. 

Von dieser Brut setze ich je nach ihrer Grösse und 
je nach der Güte der Streckteiche im zweiten Sommer 
4—6 Schock pro Joch (circa 7 — lOV» Schock pro Hectare), 
und erziele ^h — */4 Kilo, ausnahmsweise auch 1 Kilo 
schwere Streckkarpfen, von denen ich im dritten Sommer 
wiederum ^/s— 2 Schock in die grossen Hauptteiche zum 
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letzten Abwachsen, respective zur Erzielung einer Markt- 
waare von 1 — 2 Kilo Schwere pro Kopf aussetze. 

laicht immer stehen die nöthigen Streckkarpfen zur 
Verfügung, und da bei Gross-Kaniöw durchaus keine 
übrigen Streckteiche vorhanden sind, manchmal doch 
auch Unglücksfalle vorkommen, die Niemandem ganz er- 
spart bleiben, so bin ich schon wiederholt gezwungen 
gewesen, an Stelle der fehlenden Streckfische ausgesucht 
grosse Brut in einzelne Hauptteiche zuzusetzen, und habe 
in diesem Falle dann immer 1 Kilo schwere Fische von 
ausgezeichnet zartem Fleische erzielt. — Ich habe dann 
auch wahrgenommen, dass rasch und gross gewachsene 
Brut zum Verkaufsfische rascher heranwächst, als gleich- 
grosse, im Wachsthum etwas zurückgebliebene Streck- 
fische; dass aber Marktwaare, von letzeren gezogen, bei 
gleicher Grösse schwerer wiegt, als solche von Brut er- 
haltene, weil das Fleisch jener schon etwas consistenter ist. 

Man trachte also schon die Brut und die Streck- 
fische im Wachsthume möglichst zu fördern, weil rasch 
gewachsene Besatzfische auch in der Folge, wo sie zur 
Marktwaare heranreifen, noch besser wachsen, und man 
darf mit der Fläche, welche zur Anzucht der Besatzfische 
verwendet wird, durchaus nicht geizen; durch das End- 
resultat wird man mehr als hinlänglich entschädigt I 

Was nun das Besetzen der Hauptteiche speciell 
betrifft, so ist es ja eine alte Erfahrung, dass man beim 
Aussetzen von wenigen Fischen auf eine gewisse Fläche 
von dieser immer schönere und werthvollere, dagegen bei 
stärkerem, d. h. dichterem Besätze, wenn dies in ver- 
nünftigen Grenzen bleibt, in der Regel etwas mehr Ge- 
sammtgewicht, aber eine geringe Marktwaare erzielt. 
Natürlich hat auch das meist mehr zu empfehlende 
dünnere Setzen, wie Alles, seine Grenzen, und giebt eine 
richtige Rechnung auch hierbei die beste Richtschnur. 
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Hier in Gross-Kaniow werden nie unter 1^/2 Schock und 
nie über 2 Schock Streckfische pro Joch Hauptteich gesetzt, 
und haben sich die Abfischungsresultate in Folge der 
immer edler gewordenen Karpfensorte und der immer 
besser betriebenen Aufzucht der Streckfischo pro Joch 
und Jahr folgendermaasen herausgestellt: 

bis zum Jahre 1873 51,6 Kilo 

im Jahre 1876*) 76,76 „ 

„ „ 1877 und 1878**). . 83,oo „ 

„ „ 1879 104;B0 „ 

d. h. das Erträgniss bat sich im Laufe von 6 Jahren auf 
das Doppelte gesteigert und werden dabei bezüglich der 
Qualität auch schon mit einem Jahre hübsche meist 
VI2 Kilo und noch schwerere Karpfen gezogen, die sich 
m Breslau und Hamburg des allerbesten Rufes erfreuen. 

Bei der besonderen Begünstigung des Wachsthums 
der Karpfen schon von ihrer frühesten Jugend auf, hat 
man noch den speciellen Yortheil, dass die Fische trotz 
ihrer Breite hübsch schlank, d. h. ohne die unförmig 
grossen Bäuche bleiben, dabei aber schon frühzeitig fett 
werden, wodurch wie bei allen Thieren die Ausbildung 
des Geschlechtes oft gänzlich unterdrückt und die von 
Feinschmeckern besonders beliebte Marktwaare der „gelten 
Karpfen" erzeugt wird. 

Zur Vermehrung des natürlichen Futters in den 
Teichen werden diese hier den Winter über trocken liegen 



*) Die Jahre 1874 und 1875 sind als Uebergangsjahre nicht 
massgebend. 

**) Der grösste Theil der Fische des Jahres 1877 wurde, 
weil nicht verkauft, im Halter überwintert, mit den anderen 
Besatzfischen des Jahres 1878 neuerdings ausgesetzt und schliess- 
lich mit diesen zusammen verkauft. 
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gelassen, damit der Frost den Schlamm entsäuere und 
dieser nach Einwirkung der Atmosphäre den Insecten 
und Infusorien geeignetere Brutstätten darbiete. Diese 
empirische Methode stimmt auch mit den späteren Be- 
obachtungen der Zoologen überein, wonach die Wintereier 
gewisser Crustaceen immer erst dann ihre beste Ent- 
wickelung erreichen, wenn sie früher einem Froste aus- 
gesetzt waren, geradeso wie nur diejenigen Pflaumen zum 
Treiben im Glashause sich eignen und Früchte tragen, 
welche noch im Freien einem Froste ausgesetzt waren. 
Aus derselben Ursache werden bei mir niemals die Stoppeln 
vor der ersten Bewässerung des frischen Teiches eingestürzt. 
Diese Manipulation hat sich seit Jahren gut bewährt, 
nur scheint es beim Auswintern am allervortheilhaftesten 
zu sein, wenn man blos den grösseren Theil des Teiches 
dem Froste aussetzt und dabei einen kleinen Theil noch 
unter Wasser lässt, wo sich werthvolle Wasserthierchen, 
wie der Flohkrebs etc., vor der alles thieriscbe Leben 
vernichtenden Kälte flüchten können, um bei Eintritt des 
nächsten Frühjahrs in dem frischgefüllten Teiche um so 
rascher und reichlicher wieder Brut zu schlagen, die den 
Karpfen zu Gute kommt. Ich habe wenigstens bei 2 so 
behandelten Teichen, in welchen ich in den tiefsten Stellen 
deren Besatzfische alljährlich überwintert habe, die Er- 
fahrung gemacht, dass das Abfischungsresultat alljährlich 
immer besser wird, was bei so langer Bespannung doch 
sonst nicht der Fall zu sein pflegt. 

Zur Beseitigung des etwaigen Glaubens, dass ich 
meine Fischerei-Resultate nur mit grossen Kosten ermög- 
liche, diene hier die Mittheilung, dass ich zur Bewartung 
der 450 Joch umfassenden Gross-Kaniöwer Teiche blos 
1 Fischereigehilfen und für die 22 Joch nachbarlich zu- 
gepachteteu Teiche blos 1 gewöhnlichen Bauer als Wächter 
zu halten brauche, von welchen zwei Leuten ich nur 
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dem ersteren im Herbste, wo man dem Fischdiebstahle 
besonders streng steuern muss, und im Winter zum 
Aufeisen der vielen Wuhnen 1 Mann zur Aushilfe 
beigebe. 



Schon während des Bespanntseins dienen die Teiche 
ausser zur Fischzucht auch noch zur Unterstützung der 
Landwirthscbaft im engeren Sinne. 

Gleich bei Eintritt des Frühlings beginnt auf den- 
selben nach ihrer Befreiung aus eisiger Umklammerung 
ein unendlich reges Leben; mit den ersten wärmeren 
Sonnenstrahlen kommen die mancherlei Wasservögel, die 
Insecten erwachen und auch im Wasserreich fängt ein 
grossartig geheimnissvolles Walten an. Lange noch ehe 
andere Ländereien ihr düsteres Gewand ablegen, erscheinen 
auf den Teichen überall, wo das Wasser hinreicht, saftige 
Gräser, die dem Landwirthe den nahen Zeitpunkt ver- 
heissen, wo er nach vielleicht karg überstandenem Winter 
nun auch als Viehzüchter die Vortheile von den Teichen 
durch eine billige, gedeihliche und reichliche Weide wird 
ausnützen können. Sobald nur das Wasser seine eisige, 
dem Hornvieh nicht zusagende Wintertemperatur verloren 
hat, können die Thiere darin weidend herumwaten, wobei 
sie nicht nur selbst satt werden, sondern in den verlorenen 
Fäces auch den Fischen etwas indirect Nützliches zu- 
konmien lassen, weil diese stickstoffhaltigen vegetabilischen 
Ueberreste den verschiedenen Futterthierchen der Fische 
zur Nahrung dienen, sowie auch das Weidevieh durch 
das Durchtreten des Schlammes den Fischen eine leichtere 
Habhaftwerdung des Wasser-Regenwurmes und anderer 
sie nährender Wasserthierchen ermöglicht. — Die Kühe, 
wenigstens das Holländer- als eigentliches Weidevieh, 
gewöhnen sich sehr bald an die Teichweide und gehen 
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sehr gern ins Wasser, was ihnen aiudi in sanitärer Be- 
ziehung zuträglich ist, natürlich nur in der warmen 
Jahreszeit und bei warmer Witterung. Man soll nur 
einmal sehen, mit welchem Behagen sich die Kühe baden 
und dabei mit vollem Maule raffen, bis sie gesättigt sich 
auf höhere Stellen des Teiches zur Ruhe zurück- 
ziehen. Trotz ihrer grossen Zahl sind sie aber nicht im 
Stande des überaus üppig wachsenden Schilf- und Manna- 
grases etc. Herr zu werden, und der Teidiwirth hat sich 
nur zu kümmern, ihnen wieder einen geeigneten anderen 
Teich mit jüngerem Gras einzuräumen. Kommen die 
Kühe dahin, dann benehmen sie sich wie eine freigelassene, 
wilde Schuljugend, der Teich wird nach allen Richtungen 
hin wie ein unbekanntes Land munter durchjagt, bis 
nach gehöriger Orientirung auch der Appetit sich wieder 
einstellt und sie zu weiden anfangen. Die aufgescheuchten 
Wildenten fallen wieder ein und gehen dicht neben dem 
weidenden Viehe wiederum unbesorgt ihrer speciellen 
Lieblings nahrung nach, während sich auch der Karpfen 
im Wasser gut gehen lässt, und so hat man in dem 
friedlich glücklichen Teichleben einen kleinen glücklichen 
Staat vor sich, wo es einem Jeden wohl geht, ein Jeder 
zufrieden ist und sich mit seinem, wenn auch ganz anders 
beschaffenen Nachbarn gut verträgt. Freilich wüthet da- 
bei doch, aber nur ganz im Geheimen und sich den 
Augen des gewöhnlichen Beobachters entziehend, unter 
den kleinen und kleinsten Wasserthiercheu ein schreck- 
licher Kampf ums Dasein l 

Aber nicht blos eine für das Vieh angenehme und 
gesunde, sondern auch eine für den Landwirth recht ein- 
trägliche Nutzung ist diese Teichweide. Mein stets wohl- 
genährtes Vieh melkt dabei besser, als wenn es bei gutem 
Grünkleefutter im Stalle steht. — Auch braucht man 
sich vor dem Aufblähen des Viehes durch das Schilf- oder 
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Blähgras (polnisch: odymka genannt) nicht zu fürchten, diese 
factisch vorhandene Eigenthümlichkeit, das Rindvieh auf- 
zublähen, verliert sich gänzlich, sobald das Schilf im 
Wasser wächst. Bei meinem vielen, schon länger als 20 Jahre 
ausprobirten Weiden in Teichen habe ich, Gott sei Dank, 
noch nie einen derartigen Unfall zu beklagen gehabt. 

Wer ausserdem Zeit und Gelegenheit hat, das Schilf- 
gras etc. vor seiner Blüthe abzumähen und gut zu trock- 
nen, der erhält davon ein gutes, gern gefressenes Heu 
für den Winter. Wegen seines wahrscheinlich reichen 
Stickstoffgehaltes, wegen der Feinfaserigkeit und am Ende 
auch wegen seiner Zählebigkeit gebt dasselbe aber sehr 
leicht in eine heftige Selbsterhitzung etc. über. Darauf 
muss man besonders acht geben. Ganz in derselben 
Weise verhält sich die nach Abfischung der Teiche aus 
den von der Teichweide übrig gebliebenen Resten von 
Teichschilf etc. gewonnene Teichstreu. — Am besten thut 
man, dieselbe recht lang am Schwaden liegen zu lassen 
und nachher noch auf Heureitern oder in kleinen Wind- 
haufen aufzustellen und nur von da s. Z. direct zum 
Einstreuen zu verwenden, wo sie, mit härterem Winter- 
stroh gemischt, einen guten leicht verweslichen Dünger giebt. 

Ganz besonders lohnend wäre es noch mit der Sauer- 
heubereitung aus dem Teichschilfe, Mannagrase etc. unter 
Beimengung von Wintergetreide- und Rapsstroh, ähnlich 
wie man es beim Sauerheu aus Grünmais thut, Versuche 
anzustellen, denn man hätte im Falle des nicht zu be- 
zweifelnden Gelingens dann die Möglichkeit, wenigstens 
das Jungvieh billig zu überwintern 1 — Bis jetzt gehen 
mir hierüber leider noch alle Erfahrungen ab ; es möchte 
mich aber freuen, den Versuch damit durch letztere Be- 
merkung auch nur angeregt zu haben. 

Die Teichschlammnutzung kann ich als allbekannt 
übergehen; auch hat sie nur den grösseren Werth, wo 
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der Schlamm im Winter direct auf ein ganz nah gelegenes 
Feld, z. B. als Kopfdüngung bei Klee, oder besser noch 
zum Durchschichten des hitzigen Hofdüngers benutzt 
werden kann, denn bei weiterem Transporte übersteigen 
die Kosten leicht den Nutzen, wie es bei der Ver- 
frachtung des schweren Kompostes leider sehr oft der 
Fall ist. 

Alle diese kleinen Nebennutzungen der Teiche während 
ihres Bespanntseins verschwinden gegen den grossen Yor- 
theil, welchen sie nach mehrjähriger Dienstleistung zu 
Fischereizwecken durch Hinterlassung eines &8t für jede 
FruchtgattuDg geeigneten, reich bedüngten Bodens dem 
Landwirthe darbieten I 

Wer im Staude ist, seinen Teich gänzlich zu ent- 
wässern und vor Winter ordentlich aufzuackern, der findet 
im Frühjahre in dem durch den Frost zum besten Acker- 
boden verwandelten Teichschlamme eine leichte und gute 
Arbeit; auch kann er sich bei sorgfältiger Bestellung auf 
eine sichere und reichUche Ernte in Vorhinein freuen, 
welche ihn für die beim ersten AufEickern nicht unbe- 
deutende Mühe reichlich entschädigt und zum Segen für 
die andere Wirthschaft wird. Man sage nicht, dass es 
zu schwer oder gar unmöglich sei, grosse Teiche nach 
der AbfischuDg noch im Herbste umzuackern, denn wenn 
der 1500 Joch grosse Teich Bosenberg bei Wittingau 
nach der immer erst £nde October stattfindenden Fischerei 
noch aufgeackert werden kann, so dürfte es bei den gewiss 
kleineren Teichen um so leichter gehen, wenn man nur 
die Vorsicht gebraucht, für diese zu den anderen regu- 
lären Wirthschaftsarbeiten frisch zugekommene, nicht leichte 
Aufgabe noch bei guter Zeit eine vorübergehende Extra- 
zugkraft anzuschaffen. Am einfachsten ist es, sich hierzu 
der zu Teichackerungen am besten geeigneten Zugochsen 
zu bedienen, die uach gethaner Arbeit^ wenn sie während 
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derselben gut gefüttert wurden, ohne erheblichen Verlust, 
manchmal bei mittlerweile eingetretener besserer Conjunctur 
sogar noch mit einem kleinen Nutzen für die Mästung 
rerkauft werden können, wodurch das Betriebscapital 
vortheilhaft wieder reduzirt wird. 

Vielleicht wäre der Dampfpflug zu grossen teich- 
ackerungen noch besser zu benutzen; doch darüber kann 
nur die richtige Erwägung der Oertlichkeit und das 
sonstige Calcul Aufschluss geben. 

Unter allen Umständen ist es demnach nicht nur 
eine Kurzsichtigkeit, sondern auch ein am Nationalwohl- 
stande begangenes Unrecht, wenn Jemand seine gut ent- 
wässerbaren Teiche bei genügenden Betriebsmitteln nicht 
auch dem Feldbaue periodisch übergiebt und zum Segen 
seiner anderen Wirthschaft möglichst ausnützt. Und es 
giebt ja viele Wirthschaften, die sich in der Zwangslage 
befinden, Dünger von auswärts zuführen zu müssen, sei 
es wegen unzureichender Ernten auf noch schlechten 
Feldern, sei es, weil man in Folge industrieller Unter- 
nehmungen eine besondere Mehrproduction anstreben 
muss. Leider verfallen hierbei Viele, trotz der vor- 
handenen ackerbaren Teiche, auf den freiUch bequemeren 
Ankauf concentrirter künstlicher Düngemittel, ehe sie 
sich von deren Eignung und Rentabilität für die gegebenen 
Bodenverhältnisse durch sorgfältig und mehrfach ange- 
stellte Versuche überzeugt habeu, und müssen natürlich 
nur zu bald die Verkehrtheit ihres leider auch noch 
überaus kostspieligen Verfahrens einsehen! 

Es ist nach meiner Ansicht viel practischer und — 
80 lange uns die Agriculturchemie bezüglich der Boden- 
düngung wegen der leider noch zu wenig entwickelten 
Bodenkunde keine absolut verlässlichen Rathschläge geben 
kann (nach den Forschungen eines Paul Wagner, 
Märker etc. ist diesem Mangel jetzt, Gott sei Dank, 
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abgeholfen) — auch viel rationeller, die vorhandenen 
Ortsverhältnisse auszunutzen und die aus demselben 
Boden herstammenden (der Schlamm ist ja nur ein ab- 
geschlämmter hnmoser Theil des Bodens im Teichgebiete), 
also auch für die gegebenen Bodenverhältnisse s^ets 
passenden, leicht assimiUrbaren, dazu noch sehr billigen 
Pflanzennahrungsmittel durch Ernten aus den vorhandenen 
Teichen den anderen des Düngerzuschusses bedürftigen 
Aeckern zuzuführen, wenn auch die für die betreffende 
Kulturpflanze am meisten gewünschten Pflanzennahrungs- 
mittel noch mit anderen weniger werthvollen gemischt, 
resp. durch diese gleichsam verdünnt sind. Bei An- 
wendung des von den Teichernten herstammenden Düngers 
wird ja die betreffende, meist zu begünstigende Pflanze 
dann schon selbst diejenigen Stoffe aussuchen, welche 
sie zu ihrem Aufbau, benöthigt. Auf diese Art wird ein 
kleiner Kreislauf der werthvoUsten mineralischen Pflanzen- 
nahrungsmittel eingeleitet, indem sich zu diesen während 
des Wachsthums der Pflanze nur die Atmosphärilien 
hinzugesellen und diese bei der Verarbeitung etc. wieder 
zu ihrem unerschöpflichen Quell zurückkehren. Hierbei 
fehlt natürlich der kleine Theil, welcher in der Markt- 
waare ausgeführt wurde, oder bei der Abschwemmung 
vom oben gelegenen Felde nicht wieder in den Teich zu- 
rückgelangte. 

Und welcher Beichthum guter Pflanzennahrungsmittel 
durch die Teichernten eventualiter gehoben werden kann, 
ergiebt die Betrachtung, dass schon das Wasser der 
Träger suspendirter und aufgelöster Düngemittel ist, 
welche dem Schlamme zur Vermehrung seines eigenen 
Beichthums an Pflanzennahrungsmitteln zufallen, wozu sich 
auch noch die gleichfalls werthvollen Bückstände einer 
eigenen mannigfaltigen Thierwelt des Wassers hinzu- 
gesellen. Die Richtigkeit dieser Anschauung wird am 
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schlagendsten durch die colossal üppigen Pflanzen- 
yegetationen in Teichen bewiesen* 

Solange nun die Teiche nicht geackert und regelrecht 
bebaut werden, solange liegt in dem Teichschlamme ein 
grösserer oder geringerer Vorrath von Pflanzennahrungs- 
mitteln fast ganz müssig, indem nur ein kleiner Theil 
derselben durch Benutzung der Teichweide, des Schilf- 
heues etc. aus dem Wasser förmlich gehoben wird. Demnach 
sollte jeder Landwirth, welcher die Gelegenheit dazu hat, 
auf die möglichste Ausnutzung des Teichschlammes durch 
Bebauung der Teiche hinarbeiten! Ich für meinen Theil 
mache mir gar kein Gewissen daraus, die Teiche nach 
Möglichkeit auszunutzen und die Ernte lieber den anderen 
Aeckern zuzuführen, und glaube auch, dass selbst Justus 
Ton Liebig mit dieser Art von Raubbau sich einverstanden 
erklären könnte, weil ja schon in der nächsten Bewässerungs- 
periode wieder durch den frisch zukommenden Schlamm 
dieselben Stoffe successive ersetzt werden. 

Auf welche Art die müssigen Schätze aus dem Teich- 
schlamme an der betreffenden Oertlichkeit am Besten ge- 
hoben werden können, resp. welche Art von Bewirthschaftung 
für die in Cultur genommenen Teichflächen am besten 
ist, das wird jeder denkende Landwirth für seine Oertlich- 
keit wohl selbst herausfinden ; hierüber lassen sich höchstens 
kleine Anhaltspunkte geben. 

Hier in Gross-Kaniöw hat sich mir nach meinen 
bisherigen Versuchen, bei welchen ich mit meinen An- 
sprüchen an den Teichboden Anfangs viel zu schüchtern 
war, am besten bewährt: auf den schlechten Teichen im 
1. Jahre nach dem Wasser blos Hafer, im 2. Jahre noch- 
mals Hafer oder Weizen auf halber Düngung mit Kleegras- 
einsaat zu bauen, so dass im 3. und 4. Jahre Klee 
respective auch im 5. Jahre Kleegrasweide oder auch 
schon die frische Bespannung folgt. Sehr gern gebe ich 
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in solche schlechtere Teiche, sowie regelmässig auf alle 
Teichoberländer, d. h. die höher gelegenen Stellen, welche 
vom Wasser nicht gut begossen werden, eine halbe 
Düngung mit Stallmist — was ich bei meinem mittler- 
weile erlangten Düngerüberschusse mir erlauben darf — 
weil dann nicht nur die angebaute Frucht verhältniss- 
mässig besser und reichlich so gut wie auf den guten 
Feldern der trockenen Ackerwirthschaft gedeiht, sondern 
auch, weil für die Insecten, Crustaceen und Infusorien der 
künftigen Bespannungsperiode hierdurch eine geeignete 
Brutstätte vorgerichtet wird. 

Bei besseren Teichen können dagegen — mit Aus- 
schluss der Gerste, welche hier in Gross-Kaniöw, wenn 
auch ein relativ hohes Gewicht per bestimmtes Maass, so 
doch bloss Mittelerträge und keine feine Brauqualität 
erreicht — alle anderen landwirthschaftlichen Cultur- 
gewächse mit bestem Erfolge gebaut werden, und über- 
trifft letzterer wenigstens bei Weizen und Klee sehr oft 
denjenigen, welchen die trockene Ackerwirthschaft auf- 
zuweisen hat. In diesen besseren Teichböden baue ich 
am liebsten, weil es mir die grösste pecuniäre Rente und 
auch den grössten Zuschuss an bestem Futter für meine 
grosse Viehherde liefert, meist gänzlich ohne Dünger: im 
1. Jahre Erbsen (eine kleine grüne, frühreifende Sorte), 
im zweiten Jahre Kohlraps, ausnahmsweise auch Kartoffeln, 
im dritten Jahre Weizen (auf den schwereren Böden den 
galizischen Grannenweizen, auf dem humosen Lehmboden 
den Frankensteiner) mit Kleegraseinsaat an, so dass im 
vierten und fünften Jahre der Klee als letzte Frucht den 
periodischen Feldbau im Teiche beschliesst. Hierbei ge- 
brauche ich noch die specielle Vorsicht, für die Stellen 
der Weizenfelder, welche am Teichoberlande liegen, behufs 
der späteren Teichweide, zum Kleegrassamen noch extra 
Weidegräser beizumengen. 

2* 
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Dass gerade der Klee den Teichtumus beschliesst, 
hat in dem Umstände seine Begründung, dass die^Klee- 
rückstände den Insecten etc. vegetabilische Nahrung 
bieten und auf diese Weise am besten die reichlichste 
Nahrung auch für die Fische und selbstredend also auch 
ihren grössten Zuwachs ermöglichen. 

Ich kann nach meinen Erfahrungen nur noch soviel 
hinzufügen, dass ich die relativ sichersten Erträge immer 
auf dem Teicfaboden gehabt und ich mich bei dem Feld- 
baue auf den Teichländereien stets recht wohl befunden 
habe. 

So sehr ich nun auch nach Obigem das Ackern der 
Teiche und ihre Sämerung anempfehle, so sehr muss ich 
ganz im Besonderen auffordern, hierbei bezüglich des 
Landes unmittelbar unter den Teichdämmen sich doch 
eine gewisse Zurückhaltung aufzuerlegen, weil bei einem 
Ackern bis unmittelbar an die Dammbasis das für den 
Dammschutz so hochwichtige Teichschilf dort vernichtet 
würde. Ich lasse bei mir immer 2 — 4 Meter von der 
Dammbasis das Teichland ganz unberührt und sogar 
stets auch unabgemäht liegen, weil sich s. Z. in dem 
dichten Schilfe, namentlich wenn es von Jahr zu Jahr 
stehen bleibt, die Teichwellen beim Sturme besser brechen 
und der Dammschutz dadurch jedenfalls auch viel billiger 
zu stehen kommt, als dies bei Steineinwürfen oder gar 
durch Steinmauern (wie beim Teiche Rosenberg) der Fall 
ist. — Wo das Schilf nicht unter dem Damme wächst, 
kann es sehr leicht durch im Wasser tief abgemähtes 
und beim Damme aufs Wasser gelegtes Schilf angepflanzt 
werden, weil dieses bei seiner Zählebigkeit dann sehr 
bald Wasserwurzeln zum Grunde hinabsendet und so 
anwächst. 

Nicht ganz unerwähnt soll es hier bleiben, dass in 
Gegenden, welche vielleicht in Folge Waldmangels an 
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Trockenheit leiden, diesem Uebelstande dann durch das 
Bespannen grösserer Teichflächen am schnellsten und 
vielleicht auch am vortheilhaftesten abgeholfen werden 
könnte. 

Ich schliesse nun meine Mittheilungen, die, aus der 
ungeübten Feder eines practischen Landwirths geflossen, 
nicht den Anspruch auf eine literarische Arbeit machen, 
schliesslich nicht einmal zu machen brauchen, weil sie ja 
zu den Erfahrungen Anderer, die sich mit Binnenfischerei 
und der damit verbundenen Landwirthschaft beschäftigen, 
nur einen weiteren Beitrag liefern sollen. Auch weiss ich 
sehr wohl, dass ich noch lange nicht die Grenzen des 
Möglieben, immerbin aber schon einigen Erfolg erreicht 
habe. Selbstverständlich gebe ich mich mit demselben 
noch lange nicht zufrieden, und muss ich hier wenigstens 
flüchtig darauf aufmerksam machen, dass uns praktischen 
Landwirthen trotz der schönen Resultate der naturwissen- 
schaftlichen Forschungen eine gründliche Kenntniss der- 
jenigen Wasserfauna, welche für die Ernährung der Fische 
die grösste Bedeutung hat, leider immer noch abgeht. — 
Im Interesse der Fischzucht spreche ich hiemit den wohl- 
berechtigten Wunsch aus, dass uns die Fachmänner der 
Naturwissenschaft in dieser Beziehung noch weiter praktisch 
anwendbare Rathschläge geben. Durch vorsorgliche Zucht 
der betreffenden Wasserthiere als Fischfutter wären wir 
dann vielleicht im Stande, das Wachsthum der Fische 
auch noch im 2. und 3. Jahre in ähnlicher Weise, wie 
im 1. Jahre, zu begünstigen. 

Ich kann alle für Teichwirthschaft sich interessi- 
rende Landwirthe nicht genug auffordern, in ihrer Oert- 
lichkeit weitere diesbezügliche Beobachtungen und Ver- 
suche anzustellen, und ich hoffe, dass auch sie geneigt 
sein werden, ihre Erfahrungen zum allgemeinen Besten zu 
veröffentlichen. — Es ist ja das besonders Schöne der 
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Landwirthschafty dass sie koinen Brodneid kennt, und 
auch keinen Brodneid kennen darf, denn wenn auch die 
bessere Erfahrung des Einen den Anderen zum Vortheil 
gereicht, so darf sich Jener in seinen Interessen dadurch 
nicht gefährdet wähnen, weil im Allgemeinen eine grössere 
Produktion dadurch, dass sie grössere Nach&age und 
bessere Marktverbältnisse zur Folge hat, auch auf ihn 
vortheilhaft wieder zurückwirkt. 

Was mich anbetrifft, so werde ich meine weiteren 
Erfahrungen, soweit sie der Teichwirthschafb zu Gute 
kommen, stets gern zur allgemeinen Kenntnis bringen, ich 
werde mich über jeden Erfolg Anderer von Herzen freuen 
und rufe meinen Berufsgenossen schon im vorhinein zu 
ein aufrichtig gemeintes 

Glück aufl 
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Alles wiederholt sich nur im Leben. 

BchiUer. 

W enn man durch die schwachconpirten Landschaften 
Mitteleuropas fährt, so sieht man häufig die Thalmulden 
von Dämmen durchzogen, welche theils besser erhalten, 
auch wohl noch mit alten Bäumen bestanden, theils schon 
sehr beschädigt, mitunter sogar eingeackert und gleich 
dem dahinterliegenden flachen Teichlande ganz bebaut 
sind. Es muss also in früheren Zeiten die Teichwirth- 
schaft mehr betrieben und eine grössere Fläche Landes 
mit Wasser bedeckt gewesen sein. Man hat aber in der 
Anfangs auch begründeten Hoffiiung, durch Ackerwirth- 
schaft eine grössere Bodenrente zu erzielen, sehr viele 
Teiche wieder trocken gelegt, und die damalige primitive 
Behandlung der Teiche und Fische hat dieses Auflassen 
der Wasserwirthschaft nur gerechtfertigt. 

Bei dem damaligen, leider auch jetzt noch an vielen 
Orten angewandten sogenannten „alten Verfahren" pflegte 
man schon bei den ersten warmen Frühlingstagen, mög- 
lichst zeitig, mehrere Generationskarpfen oder Streicher 
in die flachen, recht sonnigen Teiche auszusetzen, und 
wenn die Witterung günstig war, so gab es auch im 
Herbste eine Menge kleine, meist blos zolllange Earpfen- 
brut. Manchmal verdarben aber die Rogenkörner, oder 
ging die bereits vorhanden gewesene zarte Brut durch 
Hunger oder thierische Feinde grösstentheils wieder zu 
Grunde, und so ergaben die vielen Streicher zum Er- 
staunen der Züchter nur wenige Nachkommen, welche 
weil sie die kärglich vorhanden gewesene Nahrung nicht 
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mit Anderen zu theilen brauchten, sich manchmal noch 
ganz hübsch, oft bis 4 Zoll Länge ausgebildet und den 
Namen der Maibrut, als der vermeintlich zeitigsten, er- 
halten haben. — War der Sommer schlecht, d. h. waren 
durch die Natur selbst gewisse Bedingungen in den Streich- 
teichen nicht hergestellt worden, so strichen die Fische 
gar nicht, und musste auf das nächste Jahr gehofiPt oder 
alte, vielleicht schon recht verkümmerte Brut vom Vor- 
jahre ausgesetzt werden, um Streckkarpfen zu erzielen. 
— Oft muthete man auch einem Teiche zu, dass er Brut 
geben und gleichzeitig die Streckkarpfen und die Consum- 
karpfen beherbergen, respective ernähren solle. Grosse 
Unsicherheit, zum Wenigsten grosse Unregelmässigkeit, in 
Folge dessen auch geringer Ertrag, quanti- und qualitativ, 
bei grossem Zeitverluste, sind das Characteristische des 
„alten Verfahrens". 

Heut ist es, Gott sei Dank, schon viel besser. — 
Die Fischzucht und Teichwirthschaffc ist eine jugendliche, 
natürlich noch mangelhafte, aber doch hoffnungsvolle 
Wissenschaft geworden 1 

Durch die künstliche Aufzucht von Fidelfischen ist 
auch beim Teichwirthe, vornehmlich Karpfenzüchter, der 
Wunsch rege geworden, von der Natur möglichst unab- 
hängig zu werden. — Nach mancherlei irrigen Künsteleien 
ist man glücklicherweise wieder zu unserer Hauptlehrerin, 
der Natur, zurückgekehrt und hat gefunden, dass man 
den Fischen nur die Bedingungen im Freien zu bieten 
braucht, welche sie nach ihrem Instincte zum Schlagen 
der Brut verlangen müssen, um diese voraussichtlich auch 
aufbringen zu können. Dieses Hauptprinzip der neuen 
Fischzucht — dürfte hier genügen. — Die Einzelheiten 
meines Zuchtverfahrens hier schon genau anzugeben, was 
eventualiter und privatim geschehen kann, — wäre nicht 
einmal im Interesse der Sache, weil es ja doch meist 
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viele Wege nach Roin giebt, und auch hier bei der 
Durchfuhrung obigen Zuchtprinzipes, so unwahrscheinlich 
es ist, vielleicht doch noch ein anderer Modus gefunden 
und der Sache hierdurch neu gedient werden könnte. 

Erfüllt man nun den Fischen ihre naturgemässen 
Erfordernisse, so ist der Erfolg auch sofort da. — Schon 
in den ersten 24 Stunden nach dem Aussetzen laichen 
sie und sind auch in dieser Zeit mit ihrem Vermehrungs- 
gesehäfte fertig I Wenigstens ist es bei mir in Gross- 
Kaniöw so, weil ich den einmal abgelaichten Generations- 
karpfen nie mehr Gelegenheit gebe, in demselben Jahre 
noch einmal zu laichen. 

Nach den ganz gewiss verlässlichen Beobachtungen 
des so verdienten, leider auch für uns Teichwirthe viel 
zu früh verstorbenen Professor Dr. Benecke (Königsberg) 
kann der Karpfen eventualiter auch mehrere Male im 
Jahre laichen, respective kann er in mehreren Absätzen 
nach einander laichen. — üebrigens kann sich der Fisch- 
züchter schon mit dem 1. Laichen begnügen, denn schon 
dieses erste Laichen ist so ausgiebig, dass man regel- 
mässig auf 60,000 Nachkommen von einer Mutter pro anno 
rechnen darf; ich habe aber auch schon 90,000 Nach- 
kommen nach einer Karpfenmutter in einem Jahre ab- 
gezählt! — Die Mutter Natur kann auch mit übervollen 
Händen geben. 

Es möchte wohl Jeder wissen, wie dies Laichen 
vorgeht; darüber lässt sich nach den bisherigen Be- 
obachtungen aber nicht viel sagen. 

Im Teiche sieht man nur die Fische sich aneinander 
reiben und hierbei das Wasser kräftig mit dem Schweife 
schlagen, welches um so höher aufspritzt, je seichter die 
Laichstelle ist. — Wo aber die Rogenkörner, ob inner- 
oder ausserhalb des Mutterthieres ihre Befruchtung er- 
halten, das ist bis jetzt, meines Wissens, noch nicht 
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endgiltig aufgeklärt. — Nach Dubisch werden die Rogen- 
körner noch im Mutterleibe befruchtet, wonach sie sofort 
etwas anschwellen, hierdurch wiederum auf die Bauch- 
wandungen einen erhöhten Druck ausüben und so das 
Ausgestossenwerden verursachen. — So physiologisch 
richtig diese Ansicht klingt, so wenig kann ich mich, so 
lange ich davon nicht durch mikroskopische Untersuchungen 
eines geübten Naturforschers überzeugt werde, derselben 
doch anschliessen, weil es mir unmöglich erscheint, 
dass die Spermatozoiden während der kurzen 24 Stunden 
einer normalen Karpfenlaichzeit diese vehemente Be- 
fruchtung der 6—700,000 Bogenkörner bewirken könnten, 
wo doch dieselbe Zeit auch noch zum Ausstossen des 
Rogens ausreichen muss. Würde Herr Dubisch Recht 
haben, so wären die Fische auch viel weniger von der 
Wassertemperatur abhängig, als sie es factisch sind. — 
Vorläufig glaube ich, so wie es allgemein angenommen 
wird, dass die Rogenkörner erst ausserhalb des Mutter- 
thieres befruchtet werden. Je intensiver nun das Wasser 
mit Spermatozoon geschwängert ist, desto mehr Rogen- 
kömer werden befruchtet, und bleiben, sogleich klebrig 
geworden, auf den Grashalmen etc. hängen, und desto 
weniger fallen unbefruchtete Rogenkörner zu Boden. — 
Gerade dieser Umstand, dass es auch noch unbefruchtete 
Rogenkörner giebt, scheint die grössere Wahrscheinlichkeit 
der allgemein verbreiteten Ansicht zu beweisen. 

Das Richtige zu konstatiren, wäre möglich, wenn 
man einen im Laichen befindlichen weiblichen Fisch sofort 
mikroskopisch untersuchen möchte. — Da hätte der um 
uns Fischzüehter schon so hoch verdiente Professor Benecke 
durch Lösung dieser unter allen Umständen interessanten 
Frage uns neuerdings zu Dank verpflichten können. Hat 
er uns doch schon den höchst nützlichen Nachweis 
geliefert, dass die Spermatosso'iden der Fische sich nicht 
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aD die Termopyle im Oyarium zum Einkriechen binden, 
sondern dass sie, wenigstens bei Stichlingen, — und bei 
anderen Fischen dürfte es ganz so sein, — diese Ei- 
wandungen auch an anderen Stellen mehrfach durch- 
dringen und die Befruchtung bewirken. — Diese Eigen- 
thiimlichkeit erklärt die leichtere Bastardirung bei Fischen 
wie bei höher organisirten Thieren, bei welchen nach 
Professor Ruefif die Spermatozoen sich strikte an die 
Termopyle binden und hier eine ihnen entsprechende 
Grösse und vielleicht auch eigene Form verlangen. 

Dass Fische in einem Jahre zweimal vollständig 
laichen sollten, halte ich für ganz unmöglich. Die Pro- 
duction von 6— 700,000 Rogenkörnern in einem Jahre ist 
auch für einen Karpfen eine so kolossale Leistung, dass 
man wohl nicht mehr annehmen kann I — Bei mir bekam 
eine ausgezeichnet schöne Karpfenmutter, welche ich nach 
schon vorheriger gleicher Verwendung in Kaniow 3 Jahre 
nach einander streichen Hess, und die mir alljährlich 
reichlich tausend Schock, also 60,000 Nachkommen gab, 
schliesslich ganz brandige Flossen, — ein Zeichen, dass 
durch diese exorbitante Production eine zu grosse An- 
forderung an ihre Säfte gestellt und diese wahrscheinlich 
dadurch entmischt wurden. 

Wenn man aber ein späteres Laichen und in Folge 
dessen sogenannten August- oder Haferstrich irgendwo 
wahrgenommen hat, so war der spät laichende Fisch 
wahrscheinlich im Frühjahre entweder durch eine kloine 
körperliche Verletzung oder noch durch allzugrosse Jugend, 
oder aber durch allzu kaltes Wasser im früheren Behälter 
zur Zeit des Laichens der anderen Fische hierzu noch 
nicht reif, und konnte er erst nach Behebung dieser 
üebelstände und nach Wiedereintritt der zum Laichen 
erforderlichen Bedingungen an die Fortpflanzung seines 
Geschlechtes gehen. 
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Da wir analog anderen Thieren auch bei den Fischen 
bedingungsweise einen gleichen Einfluss von Vater und 
Mutter auf die Eigenschaften der Nachkommen voraus- 
setzen müssen, so sollte man bei besonders edlen Zuchten, 
bei welchen es auf eine specielle Eigenschaft am meisten 
ankommt, doch bloss 1 Vater- und 1 Mntterthier zum 
Laichgeschäfte zueammenthun. 

Wo blos die Production der Fische die Hauptsache, 
da ist es üblich und nach Obigem auch angezeigt, pro 
1 Rogner 2 — 3 Milchner zuzusetzen. 

Bezüglich dieses Aussatzverhältnisses von Rognern 
und Milchnern giebt es sehr grosse Verschiedenheiten. So 
setzte man in der bayerischen Oberpfalz bis zu meiner 
Bereisung derselben im Jahre 1882 auf 1 Rogner 10 und 
mehr Milchner. Leider war dort bis dahin auch noch 
das aus nachstehenden Gründen so verwerfliche und 
leider so häufige Verfahren, in den Streichteich auch 
noch andere Fische verschiedenen Alters zuzusetzen, 
gleichzeitig verbreitet. 

Die verschiedenen Aussatzverhältnisse und die grosse 
Anzahl der Streicher helfen Nichts zum guten Erfolge, 
wenn man nicht gewisse Bedingungen erfiilltl — 

Diese vorausgesetzt würde ich nach meinen Erfah- 
rungen rathen, in einen Streichteich zur Erzeugung von 
60,000 Stück junger Karpfen immer blos 1 Rogner und 
1 oder 2 Milchner auszusetzen, weil dies vollkommen 
hinreicht und, wie aus Folgendem ersichtlich, für die 
bessere Aufzucht der jungen Brut unbedingt vortheilhafter 
ist. — Giebt man mehrere Satz Streicher*) oder auf 1 
Rogner viele Milchner, so kann man es erleben, dass die 
Fische im Drange nach Bejfriedigung ihres Bedürfnisses 
auf dieses mehr als auf ihre Nachkommen achten, zu 



*) 1 Satz Streicher besteht aus l Weibchen = E.og:ner 
und 1—2 Männchen = Milchner. 
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heftig bei dem Begattungsacte vorgehen, zu toll das 
Wasser aufwirbeln, wo dann, namentlich bei Teichen mit 
Schlamm aus Fabrikabwässern, sich dieser leicht auf die 
Eier legt und sie durch eine Pilz- respective Bacterien- 
oder auch Saprolegnienvegetation vernichtet. 

Hat man aber den Teich zum Brutschlagen richtig 
ausgewählt und vorbereitet, und geht Alles bei halbwegs 
günstiger Witterung normal von Statten, so schlüpfen die 
jungen Karpfen in 3 — 8 Tagen aus, so dass man in der 
Regel schon 8 Tage nach dem Aussetzen der Streicher 
junge Brut hat. 

Je rascher das Laichen und Ausbrüten vor sich geht, 
desto besser ist es, da in jedem anscheinend auch noch 
so reinen Streich-Teiche sich wie mit einem Zauber eine 
Unzahl von Feinden einfindet, die dem Laiche und der 
jungen Brujb nachstellt. Ganz besonders rasch fliegt der 
ganz schwarze und auch der schwarze gelbgeränderte 
Schwimmkäfer auf den Brutteich und legt seine Eier ab, 
aus welchen in kurzer Zeit die mit scharfen Beisszangen 
versehenen Larven kriechen und der jungen Fischbrut 
höchst verderblich nachstellen. — Diesem Uebelstande 
kann man leicht dadurch recht erfolgreich steuern, dass 
man gleichzeitig mit den Streichern auch einige Stück 
vorjährige Karpfenbrut in den Laichteich setzt, denn diese 
sind den Anfangs noch ganz kleinen Larven vom Schwimm- 
käfer überlegen und fressen sie einfach weg. Je passender, 
d. h. gedeihlicher und je reichlicher die kleinen Fischchen 
die Nahrung nun vorfinden, desto rascher und schöner 
entwickeln sie sich und entgehen so auch rascher ihren 
Nachstellern. 

Und wenn die Züchter von Edelfischen diese in ihren 
Zuchtanstalten bei natürlicher und gedeihlicher Nahrung 
vor ihrem Aussetzen erst etwas grösser und kräftiger 
werden Hessen, anstatt die Fischchen schon in ihrer 
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zartesten Jagend, wo sie noch mit dem bei raschen Be- 
wegungen hinderlichen Dottersacke behaftet sind,* ins 
rauhe Leben hinauszustossen, — so dürfte der Erfolg der 
Edelüschzucht nach meiner Meinung auch bald ein sicht- 
licherer sein und das Vertrauen zur künstlichen Fisch- 
zucht, die ja doch in manchen, namentlich den flachen, 
seereichen Gegenden, wo es keine guten natürlichen Laich- 
stellen giebt, Yon eminenter Bedeutung bleiben wird, rasch 
und allgemein wiederkehren. — Leider hat es lange ge- 
dauert, bis man diesen schon im Jahre 1883 gegebenen 
Bath würdigte, denn erst im Jahre 1895, also erst nach 
12 Jahren, hat z, B. der Deutsche Fischerei- Verein be- 
schlossen, älter und grösser gewordene Brut in die Flüsse 
auszusetzen. 

Die raschere Bergung der Fischchen vor ihren 
Feinden ist aber nicht der einzige Vortheil^ des neuen 
Zuchtverfahrens. — Es ist ja bekannt, dass eine reich- 
liche und gedeihliche Nahrung auch die Form der Fische 
verbessert, sie namentlich breiter macht, den Fleischansatz 
begünstigt, so dass das Verhältniss von Fleisch zu Knochen 
und Greten, also von nutzbaren zu werthloseren Theilen 
ein günstigeres wird. Ausserdem erzielt man auch eine 
grössere Production bezüglich der Teichfläche, ferner, 
wie ich schon in dem ersten der hier gesammelten Auf- 
sätze auseinandersetzte, auch für die Zukunft viel zuwachs- 
fähigere Fische und schliesslich durch Wiederholung dieses 
Verfahrens, verbunden mit der sorgfältigsten Auswahl be- 
sonders guter Fische zur Zucht, eine gutgebaute und 
schnellwüchsige Bace. Je edler daher die Zucht, je 
jünger und wohlgenährter eiu Fisch, desto kleiner der Kopf^ 
desto grösser, breiter und voller der Eumpf des Fisches, 
ohne dickbäuchig zu seinl So kann man von stark- 
köpfigen, für ihr Alter kleinen, schmalen Karpfen um- 
gekehrt auf die schlechte Manipulation, auf schlechte Bace, 
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eventualiter auch auf schlechte Teiche zurückscMiessen. 
— So fand ich zum Beispiel in Preussen auf einer 
grossen Teich wirthschafk, die berufen wäre, eine der ersten 
Stellen in Deutschland einzunehmen, trotz der schönen 
und von Natur aus wenigstens mittelguten, wegen ünver- 
ständniss der Leiter aber stark vernachlässigten Teiche, 
auch dem entsprechend schmale, kleine, dickbäuchige 
Fische, die im 6. und selbst 8. Lebensjahre noch nicht 
einmal ^!2 Kilo wogen und von der bespannten Fläche 
noch knapp den 4. Theil der möglichen Production 
ergaben. 

Wiederum traf ich in Böhmen eine sonst recht gut 
betriebene Teichwirthschaft an, wo hauptsächlich bloss 
das neue Zuchtverfahren fehlte, da man dort im Bewusst- 
sein, dass ein gutgewachsener Besatz-, sogenannter Streck- 
fisch auch später weiter besser wächst, die leider noch 
nach der alten Methode erzeugte kleine Brut in ihren 
Streckteicben, d. h in ihrem 2. Lebensjahre, durch sehr 
schwaches Besetzen der Teiche so begünstigte, dass die 
Fische sich bei der überreichen Nahrung sehr gut ent- 
wickelten und das im 1. Jahre Versäumte nachholten. — 
Hierzu brauchte man aber eine zu grosse Teich-Fläche, 
so dass schliesslich die Consumfische dort weniger Teich- 
Fläche als die Streckfische innehatten, was doch umge- 
kehrt sein soll. Es leuchtet ein, dass diese in ihrer 
momentanen Wirkung gute Manipulation doch eine 
überaus kostspielige war. — Besseres und viel billiger 
erreicht man durch die neue Zuchtmethode, die sich 
durch Sicherheit in der Erzeugung der Brut und durch 
deren ausgezeichnete Qualität bei grosser Zeitersparniss 
hervorthut. 

Seit jeher hat man das ganz natürliche Streben 
gehabt, das Wachsthum, namentlich der schon zum Consum 
bestimmten Fische, durch Zufuhr von reichlicher Nahrung 
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TOü auswärts zu begünstigen; man empfahl das Einwerfen 
von auf den Viehtriften gesammelten Excreten, dann Malz, 
gekochte Kartoffeln, Rüben, wohl auch Fleisch, Fleisch- 
mehl etc. — So wurde schon vor circa 15 Jahren auf 
einer Sr. Kaiserlichen Hoheit dem Herrn Erzherzog Albrecht 
von Oesterreich gehörigen Teichwirthschaffc eine grosse 
Pferdeschlächterei eingerichtet, in welcher das billige 
Pferdefleisch durch Maschinen zerkleinert wurde, um es 
nachher den Fischen direct zu reichen. — Diese nahmen 
es Anfangs wenig, schliessUch gar nicht, es gerieth im 
Wasser in Fäulniss und schadete blos den Fischen, wes- 
halb man auch sehr bald zu der in den Teichen von 
Natur aus vorhandenen, freilich weniger reichlichen, aber 
gedeihlichen Nahrung zurückkehrte. 

Auch neuerer Zeit haben sich Fischzüchter, nament- 
lich Herr Nicklas, abgemüht, die Rentabilität der künst- 
lichen Fütterung der Fische in den Teichen nachzuweisen 
und verschiedene Futtermischungen zusammenzustellen. 

Diesen Vorschlägen kann ich, so gut sie auch ge- 
meint sind, vorläufig leider noch nicht beipflichten, weil 
es vom nationalökonomischen Standpunkte in der Regel 
unrichtig ist, noch brauchbare Nährmittel schon an Fische zu 
verabreichen, wo es doch noch sehr fraglich ist, ob der 
Effect des Futters seinen Kosten entspricht. Nach meinem 
ürtheile könnte man höchstens Abfallstoffe oder sonst 
nicht mehr verwerthbare Nährmittel und auch nur aus- 
nahmsweise den Fischen reichen ; vorausgesetzt, dass diese 
sie nähmen und verwertheten, dabei liefe man aber 
immer noch Gefahr, das Wasser zu verderben und den 
Fischen dadurch mehr zu schaden als durch das Mehr- 
futter zu nützen. 

Um die NützHchkeit einer solchen künstlichen 
Fütterung der Fische stichhaltig nachweisen zu können, 
müsste erst ein Emil Wolf oder Grouven für dieses Gebiet 
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erstehen 1 — Solaüge dies nicht der Fall, und die ganzen 
Resultate sich blos auf ziemlich willkürliche Annahmen 
basiren, weil man bei den Versuchen nirgends das im 
Teiche schon von Natur vorhandene vegetabilische und 
animalische Futter mit in Bechnung gezogen hat, so em- 
pfiehlt es sich vorläufig noch immer, bei dem natürliche^ 
Fischfutter zu bleiben, dabei aber zu gleichem Zwecke 
die kolossale Productionskraft der Natur nach Möglichkeit 
noch extra auszunützen. — Ich erinnere hier nur an die 
leichte Erzeugung von Myriaden von Infusorien, dann an 
die leider noch nicht ganz willkürliche Production der 
rothen Wassermilbe (Wasserspinne), des Flohkrebses, der 
Eintagsfliege und der Mücke etc. Die jetzt am Plöner 
See und in Tracheuberg gegründeten biologischen Stationen 
sind ein sehr freudig zu begrüssender Anfang zur Messung 
der natürlichen Fruchtbarkeit i. e. Ernährungsfähigkeit 
der einzelnen Fischwässer (Seen, Teiche und wohl auch 
Flüsse), und die hoffnungsvolle Erwartung ist wohl nähe- 
liegend, dass diese biologischen Stationen, die von so 
tüchtigen Fachleuten geleitet werden, sich mit der Zeit 
auch der Mühe unterziehen werden, ähnlich den Futter- 
normen für höher organisirte Thiere, solche für Baub- 
und Friedfische in ihren verschiedenen Altersstufen und 
Arten aufzustellen. 

Hierzu könnten Aquarien mit durch Handfilter von 
allen Crustaceen, Planeten gereinigtem See-, Teich- und 
Flusswasser, wie es der Versuchsfisch eben gewöhnt war, 
verwendet und in denselben an die verschiedenen, natürr 
lieh stets ganz gesunden Fische Futtermittel mit mehr 
Stickstoff, solche mit mehr Kohlenhydraten, Fett ohne 
und mit phosphorsaurem Kalke, kohlensaurem Kalke etc. 
Als Beigabe, alle diese Futtermittel in verschiedenen 
Mischungen gereicht und so erprobt werden, wieviel z. B. 
Stickstoff etc. im gereichten Futtermittel nötiiig ist, um 
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1 Kilo Stickstoflf etc. im Fischfleische, resp. wieviel, um 
1 Kilo diverses Fischfleisch zu produziren. Bei diesen 
Versuchen könnte der chemische Gehalt des Fleisches 
von den verschiedenen Fischarten als Anhalt dienen, wie 
schon Emil Wolf in seiner Fütterungslehre, resp. Er- 
nährungslehre für Menschen wenigstens bei einzelnen 
FischgattuDgen angiebt. 

Dann müsste auch Planctou ausschliesslich und 
auch gemischt mit anderen Futtermitteln an die Fische 
gefuttert und seine Verwerthung berechnet werden. 

Natürlich müsste auch das Plancton chemisch 
untersucht werden, und ist zu vermuthen, dass die Analyse 
einen verschiedenen Gehalt an Stickstoff etc. nachweisen 
wird, je nachdem die eine oder die andere Crustaceenart 
darin vorherrschend ist. 

Ich habe im Jahre 1895 das Plancton aus meinen 
Gross-Kaniöwer Teichen, in welchen im Monat Mai die 
Sida hyalina sehr vorherrschend war, vom Chemiker 
Professor Dr. Morawski, derzeit Director der k. k. Gewerbe- 
schule in Bielitz, österr. Schlesien, untersuchen lassen und 
nachstehende Zusammensetzung gefunden: in 100 Theilen 
Trockensubstanz 9,18 ^/o Stickstoff, entsprechend 57,37 ®/o 
Rohprotem, 7,60^/0 Rohfett, 21,45 ^/o mineralische Stoffe. 
Interessant wäre, zu beobachten, wie die höhere Temperatur 
des Fischwassers beschleunigend auf den Lebensprozess, 
nämlich die Verdauung und den Luftverbrauch, einwirkt, 
und welchen Werth die Kohlenhydrate, Fette, bei niederer 
Wassertemperatur haben. — Und so gäbe es noch viele 
andere wichtige Fragen 1 

Schon im Jahre 1885 gelegentlich des Fischereitages 
in München habe ich gewagt, als schlichter Karpfen- 
züchter inmitten von lauter Edelfischzüchtern den Antrag 
zu stellen, man möchte, so wie man Versuchsstationen 
für den Lachs gegründet hat, auch solche für die Teichfische 
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(a-eiren; — doch hatte man damals im Uehereifer, nur 
das vermeintlich Beste (Edelfische) zu fördern, für das 
bloss Gute (Teichfische) wenig Sinn und ging über meinen 
Antrag einfach zur Tagesordnung über. Heute hat man 
die grosse Wichtigkeit der Teichwirthschaft schon mehr 
erkannt, und steht zu hoffen, dass man jetzt an die un- 
erlässlichen Versuche ernstlich herangehen wird. 

Bis jetzt thun wir Fiscbzüchter leider dies nur 
einseitig. 

Wollen wir unsere Aufgabe in einem höheren Sinne 
lösen, so müssen wir trachten, gleichzeitig noch tüchtige 
Züchter von Grustaceen, Insecten und Molusken etc. zu 
werden, damit wir unseren Fischen jederzeit die nöthige, 
gedeihliche und billige Nahrung geben können. 

Abermals appeUire ich an die Freundlichkeit der 
Männer der Wissenschaft, wie Professor Semper, Pro- 
fessor Jaeger und Professor Taschenberg, uns mit 
ihren Beobachtungen und gütigen Rathschlägen etwas an 
die Hand zu gehen, wodurch ihre an und für sich 
gewiss schon höchst interessanten und lehrreichen Studien 
erst recht den praktischen Werth erhielten. 

Kämen wir soweit, nach Belieben die nützliehen In- 
secten etc. vermehren und der Ueberhandnahme der 
Schädlinge etwas steuern zu können, so würden wir unsere 
Fischproduction wohl auf eine heute noch nicht geahnte 
Höhe bringen. 

Auch andere Thiere bieten uns die Möglichkeit, sie, 
resp. ihre Jungen, als Fischfutter zu verwenden, — und 
sei es mir gestattet, in diesem Sinne hier auf ein viel- 
geschmähtes und vielverkanntes Thier aufinerksam zu 
machen, und durch den Nachweis seiner grossen NützUch- 
keit zur Gründung seines besseren Bufes etwas beizu- 
tragen! — es ist dies mein Geschäftsfreund Frosch, der 
grosse grüne quakende Bewohner unserer stehenden joder 
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langsam fliessenden Gewässer, welcher schon ziemlich 
zeitig fast in jedes stehende Gewässer seine Brut schlägt, 
— und sein kleinerer, viel gewählterer Cousin. 

Es ist nämlich vielfach behauptet worden, der Frosch 
sei für den Fischzüchter höchst schädlich, weil er die 
Fischbrut verzehre, — , und haben sogar Fachautoritäten 
in ihren Schriften Mittel angegeben, um den Frosch, 
resp. seinen Laich zu vernichten. 

Ich kenne Fischzüchter, die gegen Tagelohn alljährlich 
die Frösche zusammenfangen und tödten lassen, um nur 
deren Bestand und den vermeintlich von diesen angerichteten 
Schaden zu verringern. 

Es ist ja auch wahr, dass der Frosch ähnlich den 
Raubfisphen mit Fangzähnen versehen und eines unserer 
gefrässigsten und dabei neugierigsten, sogar unvorsich- 
tigsten Thiere ist. — So kann man den grossen Wasser- 
frosch durch vorsichtiges Plätschern mit. einer Ruthe auf 
dem Wasserspiegel mitten aus dem Teiche an den Rand 
locken, und ist er dann, in der Hoffnung, einen Fisch 
halb im Trocknen oder sonst ein Thier in Bedrängniss 
zu finden, so toll und blind beim Vorgehen, dass er einem 
sogar auf die plätschernde Ruthe und Hand springt. — 
Er Msst jedes lebende Thier, wenn er es nur hinunter- 
schlucken kann, nimmt mit besonderer Vorliebe kleine 
Karpfen, auch Insecten, Larven, Schnecken, Raupen etc., ja 
sogar seine eigenen Jungen als Larven, sogenannte Kaul- 
quappen, oft mehrere grosse Maikäfer nach einander, ohne sie 
zu zerbeissen, und füllt sich in seiner grenzenlosen Gefrässig- 
keit den Magen derart an, dass dessen Wandungen ganz ent- 
zündet und verdickt erscheinen. — Ich sah einen Frosch 
sogar einer um ihre Jungen besorgten Grasmücke fort 
und fort nachspringen, um sie zu erhaschen. 

Trotz dessen ist der Schaden, welchen der Frosch 
an unseren Fischbeständen anrichtet aber doch nicht 
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gross imd yerschwindend klein gegen den grossen Nutzen, 
den er uns schon durch Vertilgung so vieler schädlicher 
Insecten bereitet. Von Fischen kann er überhaupt nur 
solche fangen, die entweder irgendwie in zu seichtes 
Wasser gerathen sind, wie dies beim Abfischen der Brut 
oft geschieht, oder kränkliche und in ihren Bewegungen 
gehinderte Exemplare, welche auch ohne Frosch zu Grunde 
gingen. — Hat doch der Frosch keine Kiemen, die ihm 
das Fangen im Wasser erleichtern möchten; auch sitzen 
seine Augen oben auf dem Kopfe, ein Zeichen, dass er 
Yon Natur aus angewiesen ist, seine Beute hauptsächlich 
Yon der Wasseroberfläche wegzuholen I — Für den kleinen 
Schaden, den der Frosch beim Abfangen der Brut etc. 
doch macht, bietet er in seinen Larven, den Kaulquappen, 
den Fischen ein so reichliches, gutes und nahrhaftes 
Futter, dass gerade hierin sein grösster Nutzen für den 
Fischzüchter besteht. — Der Karpfen hat bekanntlich 
gute Mahlzähne, durch die er die Verdauung auch eines 
solchen Futters gut vorbereiten kann. In den biologischen 
Stationen wäre auch der Futterwerth der Kaulquappen 
festzustellen. 

Wie es scheint, hält der Fried-Fisch bei seinem 
Futter eine gewisse Mischung ein; so verzehrt der Karpfen 
immer nur gewisse Mengen von Kaulquappen und lässt 
bis zu ihrer Verdauung die übrigen scheinbar unbeachtet, 
was bei oberflächlicher Beobachtung Viele zur falschen 
Annahme veranlassen könnte, der Karpfen fresse gar 
keine Kaulquappen. 

Ganz besondere Wichtigkeit hat der kleine Wasser- 
frosch für die Karpfenzucht, indem er erst später im 
Sommer laicht, und seine Nachkommen, resp. Larven, der 
jungen schon etwas herangewachsenen Fisch-ßmt zu 
Gute kommen und diese dann im Wachsthume ungemein 
fördern. Ich lasse alljährlich, soviel ich nur kann, den Laich 
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vom grossen Wasserfrosche auswärts extra sammeln und 
in die verschiedenen Teiche führen. 

Nachdem seit der ersten Veröffentlichung 4iöser 
„Beiträge zur Fischzucht und Teichwirthschaft" 13 Jahre 
verstrichen sind, muss ich nach der damaligen Yer- 
theidigung des Frosches hier gapz offen eingestehen, dass 
man in seiner Schonung leicht auch zu weit gehen kann. 
Gerade so wie die an und für sich nützliche schwarze 
Saatkrähe sich leicht derartig zu sehr vermehren kann, 
dass Schwärme von Tausenden namentlich in der Nähe 
ihrer Horste auf die frischen Saaten einfallen und sich 
da nicht bloss mit der ihnen natürlichen Fleischnahrung 
(Schnecken, Regenwürmer, Drahtwürmer, Engerlinge etc.) 
begnügen, sondern aus Mangel an dieser Nahrung sich 
auch an der Saat selbst vergreifen und mit grosser Ge- 
schicklichkeit die aufgelaufenen Keime herausziehen, das 
vermalzte Korn (besonders Mais und Weizen) abbeissen 
und auf diese Weise oft eine Saat ganz vernichten, so ist 
auch der Frosch bei seiner grossen Vermehrungsfähigkeit 
im Stande, durch seine Larven (Kaulquappen), welche 
von demselben natürlichen Futter leben wie die jungen 
Fische, diesen das Futter beträchtlich zu schmälern, über- 
dies beim Abfischen der Brut oft recht lästig zu werden, 
^nd muss der Fischer dann besondere Vorkehrungen 
treffen, die kleinen Fische nicht stark vermischt mit 
Kaulquappen zu haben. Es heisst auch da: „Halt in 
Allem Maass und Ziel — Ungesund ist das Zuviel." 

Wenn wir so manipulirend heute auch noch weit von 
dem miöglichen höheren Ziele entfernt sind, und wenn 
uns auch die in meiner 1880er Broschüre angegebenen, 
nicht ganz ungünstigen Abfischungs-Besultate durchaus 
»och nicht befriedigen dürfen, — so giebt das Teichland, 
wenn wir die von mir angegebene Benutzung der Teiche 
zum Fruchtbau mit in Bechnung ziehen, hauptsäcbtiph 
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wegen der geringen Regie, doch auch heute schon einei^ 
regelmässigeren und besseren Ertrag als die blosse trockene 
Ackerwirthschaft. 

Gelingt es uns aber in der schon früher und auch 
hier augedeuteten Weise, ziemlich kostenlos den Fischen 
im 2. und 3. Lebensjahre noch mehr gedeihliche Nahrung 
zuzuführen, — und wir sind im besten Wege, dies fertig 
zu bekommen, — so werden die Teiche auch während 
ihrer Bewässeruog mehr Fische, somit eine höhere Ge- 
sammtrente abwerfen, welche dann mit dem Ertrage von 
besten Wiesen wird concurriren können. 

Dies überlegend wird wohl mancher Landwirtii, 
welcher sich jetzt mit den nassen, schweren Böden seiner 
leider schon von seinen Vorgängern aufgelassenen und in 
ihren Dämmen beschädigten Teichen nutzlos abplagt, — 
wieder an die Instandsetzung der Teiche denken. — Und 
er wird gut tfaun, denn sehr bald wird bei fachmännischer 
Leitung schon der Fischereiertrag die aufgewandten Kosten 
decken und noch einen ansehnlichen Reinertrag abwerfen. 

Dem einzelnen Beispiele werden hoffenthch viele 
Andere folgen und so successive das ganze Land, zum 
Segen für Alle, seine früheren Wasserflächen wiedererhalten. 

Die Teiche haben nämlich in Gegenden, welche an 
Dürre leiden, noch den sehr beachtenswerthen Einfluss, 
dass durch ihre Ausdünstung der Vegetation ringsherum 
reichliche Feuchtigkeit zugeführt und so der schädliche 
Einfluss der Entwaldungen wenigstens etwas gemildert 
wird. — Waren ja doch die Waldungen mit ihren reichen 
Moos- und Streubetten die natürlichen Wasserregulatoren, 
welche die niedergehenden Regen auffingen und nachher 
nur nach und nach, aber anhaltend, in Quellen und Aus- 
dünstungen wieder abgaben I — Auf diese Weise schützten 
sie uns in gewissem Grade sowohl vor gänzlichem Aus- 
trocknen der Bäche, als auch vor den verheerenden 



Digitized 



by Google 



— 42 — 

Ueberschwemmungen. Und gerade in letzter Eigenschaft 
können grosse Teichanlagen auch als Reservoire und 
Regulatoren dienen und die leider jetzt so allgemeine 
Devastirung der Wälder theilweise wieder parallelisiren, 
indem jene zur Zeit der Ueberschwemmungen einen be- 
trächtlichen Theil des trüben Wassers in sich aufnehmen, 
also die Ueberschwemmungsgefahr abschwächen, dann 
zum Nutzen der Fische und der nachherigen Fruchternten 
den fruchtbaren Schlamm in sich absetzen lassen und 
nachher successive das reinere Wasser an die unteren 
Gegenden wieder abgeben und so zum doppelten Segen 
für diese werden. 

Möge das hier Gesagte von den Privaten und von 
den Regierungen beachtet werden, welch' letztere doch 
berufen sind, auf die richtige Bewirthschaftung des ganzen 
Landes als einer grossen Domaine hinzuwirken, — und 
möge man so zu unserem Glücke zu dem wieder zurück- 
kehren, was man schon einmal besessen hat, nämlich zur 
ausgedehnteren Teichwirthschaft. 
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iVlit der Entwicklung der Industrie hat sich auch 
das Verfahren, die Rohstoffe zur Verarbeitung vorzubereiten, 
gegen fiüher gewaltig verändert und oft formlich zu 
eigenen Industriezweigen ausgebildet. Gerade diese Zu- 
richtung der Rohstoffe zu industriellen Zwecken hat sehr 
oft mit für das animalische, oft auch für das vegetabilische 
Leben schädlichen Stoffen zu thun, welche bei der letzten 
Wäsche der präparirten Rohstoffe zum grossen Theile 
noch in das Waschwasser übergehen und im Vereine 
mit anderen Abfallstoffen, z. B. mit schon unbrauchbar 
gewordenen Farblösungen etc. etc., die so viel besprochönen 
und mit Recht gefürchteten Fabriksabwässer bilden. 

Da sieht man z. B., wohl noch nach der alten Weise, 
einen Gärber seine mit Aetzkalk in der Grabe gebeizten 
frischen Häute im Wasser des öffentlichen Flusses waschen, 
um sie vom Aetzkalk und den losgebrannten Haaren zu 
reinigen ; aber gleich neben ihm kocht der schon chemisch 
gebildete Papierfabrikant die rohen Hadern mit Laugen, 
nachher setzt er sie behufs ihrer Bleiche der Einwirkung 
freien Chlors aus, und die Lauge wie das freie Chlor 
gehen im Abwasser demselben Flusse zu. — Wieder an 
einer anderen Stelle fliesst ein ganz milchiges Wasser; 
es sind dies die feinsten Holz- und Harzpartikelchen, 
welche von den allerfeinsten Messingsieben in der Holz- 
stoffischleiferei nicht festgehalten werden konnten und nun 
im Abwasser dem öffentlichen Wasserlaufe zueilen. — 
Der für dieses letzte Etablissement gefahrUche Concurrent, 
der Cellulose-Fabrikant, will die Holzfaser wieder in 
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werthyolleren längeren Stücken erzeugen und legt sie auf 
chemischem Wege frei, indem er das die Holzfeser ver- 
bindende Harz durch scharfe Kalilaugen verseift und nachher 
auswäscht, ganz unbekümmert um die verheerenden Folgen, 
welche die Einleitung dieser Kalilaugen und des Harz- 
seifenwassers in das öffentliche Gewässer später haben 
könnte. Viel schlimmer sind die Cellulosefabriken mit 
dem Sulfitverfahren. — Vom entgegengesetzten Ufer kommt 
dagegen ein schwarzer Strom als Abwasser einer Coaks- 
anstalt, welche die Steinkohle vor ihrem Glühen noch 
durch Waschen von ihren feinsten verwitterten Kohlen-, 
sowie von den Thonschiefer- und Erdebestandtheilen 
reinigt. — An einer oberen, noch reinen Stelle des 
Wasserlaufes freut sich ein Färber über das schöne klare 
Wasser, um es im nächsten Augenblicke beim letzten 
Reinwaschen seiner gefärbten Tuche und Stoffe, oder auoh 
erst der gefärbten Wolle, mit den verschiedensten Farben 
zu verunreinigen und dadurch alle unter ihm liegenden 
Fabrikanten zu ärgern, welche zu ihrer Fabrikation auch 
reines Wasser beanspruchen. 

Scheinbar ungefährlich, in Wirklichkeit aber heim- 
tückisch, mischen sich die Abwässer aus den chemischen 
WoUwäsch- und Carbonisirungs-Anstalten, auch Säuereien 
genannt, in die schon mehrfach verunreinigten Wässer 
des öffentlichen Baches oder Flusses. — Auf den weiten 
Schafweiden der südlicheren uncultivirteren Länder, 
z. B. Südrusslands, wachsen nämlich viele kleine Kletten- 
disteln, deren Blüthenknospen sich den weidenden Schafen 
so fest in das WoUfliess einfilzen, dass es unmöglich ist, 
dieselben auf dem gewöhnlichen Wege mit der Hand oder 
Maschine herauszubekommen. Zur Rettung der werthvoUen 
Wolle hat man nun folgendes Verfahren erdacht. Die 
Wolle wird in 4^ Schwefelsäure gebracht und dann die 
Schwefelsäure in einer Centrifuge ausgeschleudert und 
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hierauf in einem eigenen Apparate die mit Schwefelsäure 
getränkte Wolle erhitzt, wodurch die pflanzlichen Reste 
Terkohlt, carbonisirt werden. Nachher wird die Wolle 
wieder rein ausgewaschen, getrocknet und auf den 
Maschinen zerzupft, wobei die spröd gewordenen, carboni- 
sirten Distelköpfe sich in kleine Partikelchen zerstäuben 
und aus der Wolle herausfallen, welche in ihrer Haltbar- 
keit, wenigstens nach Meinung des Fabrikanten, nichts 
verloren, nur die Reinheit gewonnen hat. Dieses schwefel- 
saure ' Wasser, welches nach dem Gentrifugiren und nach 
der Wollwäsche die Carbonisirungs- Anstalten, Säuereien, 
verlässt, wirkt natürlich auf alle vegetabilischen und 
animalischen Stoffe so lange schädlich ein, als es nicht 
durch irgend welche Basen neutralisirt oder durch unge- 
heure Mengen Wassers bis zur ünschädUchkeit verdünnt 
worden ist. 

Dazu kommen noch aus den Walken die Thon- und 
Seifenwasser, aus den Kunstwollfabriken (Tuchreissereien) 
die Staubmengen von durch das Zerreissen der alten Tuch- 
stücke erzeugten, respective abgefallenen Wollhaar- 
partikelchen, dann aus den Gasfabriken sehr oft noch 
die ammoniakhaltigen Gaswaschwasser, manchmal wohl 
auch Theerwasser, aus den Flachs- und Hanfrösten die 
faulen Böstwasser etc. etc. 

Den ausgiebigsten Beitrag zu den schmutzigen 
Fluthen der Fabriksabwässer liefern die Färbereien, welche 
ihre Küpen und Kessel nach gemachtem Gebrauche in die 
Flüsse entleeren oder, wie schon oben gezeigt, ihre ge- 
färbten Producte wenigstens auswaschen und das Wassör 
des öffentlichen Baches oder Flusses in allen Farben- 
nuancen coloriren. 

Es fiele schwer, hier aufzuzählen, was für Farbstoffe 
alles verwendet werden. Die Chemie in ihrer Jugendkraft 
sorgt schon dafür, dass alle Augenblicke ein neues 
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Farbemittel erfunden oder wenigstens abgeändert wird. Es 
möge hier nur an das Heer der Anilinfarben erinnert 
werden, die früher sehr giftig waren, neuerer Zeit, wenigstens 
in einzelnen Fabriken, als gänzlich unschädlich — uji- 
giftig — dargestellt werden sollen. 

Indifferent und ganz unschädlich sind diese ver- 
schiedenen, dem öffentlichen Flusse zugefiihrten Farben 
aber gewiss nicht, denn es schliesst schon der Begriff 
eines Farbemittels die Voraussetzung in sich, dass sich 
dieses in den zu färbenden Stoff, gleichviel ob animalischer 
oder vegetabilischer Herkunft, förmlich einbeizt und sich 
in ihm festsetzt, wenn auch oft erst noch die zu färben- 
den Stoffe zur Fixirung der Farbe vorher in den 
Färbereien mit specifischen Beizen imprägnirt werden 
müssen, auf welchen dann die später aufgetragenen Farben 
sicherer haften. 

Nach der Aufnahme von diesen verschiedenen 
Fabriksabwässern ist der ehemals krystallklare Fluss 
schliesslich ein Gemisch von Wasser, Fett, Seife, erdigem 
Staube, von Holz-, Kohlen-, WoUhaarpartikelchen, von 
verschiedenen chemischen Ingredienzien und Farben, 
eine blauschwarze, sich träge hinziehende Flüssigkeit ge- 
worden. — Im Innern derselben giebt es aber doch eine 
gewisse Bewegung, wenigstens ein chemisches Leben, — 
und wenn man als chemischer Kobold zu Nachforschungen 
Lust verspüren und in die dunklen Fluthen tauchen könnte, 
so käme man plötzlich in ein buntes Treiben von vielen 
Paaren und Einzelnen. Nur der inneren Wahlverwandt- 
schaft folgend, führen die verschiedenen chemischen 
Stoffe einen lebhaften Reigen auf Da lösen sich Paare, 
um mit Anderen neue Verbindungen zu schliessen. Einige 
vereinigen sich bei ihrer unbeständigen Natur, um sich 
gleich darauf wieder zu lösen und neue oder gar 
Doppelverbindungen eiüzugehen. Einzelne besonders 
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Verhindiingslustige mischen sich in die Paare, drängen 
den einen Theil ab und bilden mit dem anderen Theile 
ein neues Paar etc. Wo sich unauflösliche Verbindungen 
gebildet, d. h. wo die Gontrahenten ganz für einand^ 
passen und sich gleichsam vollständig befriedigen, da 
giebt sich bald ein gewisser Indifferentismus gegen ihre 
Umgebung kund, imd diese Paare ziehen sich bald zurück, 
indem sie sich absetzen, während andere Verbindungen, 
in welchen der eine oder der andere Theil präyalirt, 
immer noch in einer gewissen Unbefriedigung bleiben und 
durch ihre alkalische oder saure Beaction für die Um- 
gebung gefährlich bleiben. 

Nachdem so die Eigenart und die chemische Wahl- 
verwandtschaft möglichst gewirkt hat, sieht man die Ge- 
sellschaft immer einfacher werden; die ursprünglich 
chaotischen Mischungen haben schon einem mehr geord- 
neten Zustande den Platz eingeräumt; Viele verlassen, 
wie wir gesehen haben, befriedigt die Gesellschaft, die 
immer kleiner und kleiner wird und so das Anfangs ganz 
undurchsichtige und förmlich dick gewesene Wasser 
successive auch wieder etwas reiner werden lässt. 

Um verständlicher zu werden, will ich nach dieser 
bildlichen Darstellung ein ganz bestimmtes Beispiel an- 
führen; es ist dies der Grenzfiuss zwischen Galizien und 
österreichisch Schlesien, die Bialka, d. h. zu deutsch die 
Weisse, also wohl Beine, welche die gewerbfleissigen 
Städte Bielitz-Biala durchfliesst, dabei die verschiedenen 
Abwässer aus den mehr als siebzig fabriksartigen Etablisse- 
ments aufnehmen muss und dadurch leider total ver- 
unreinigt wird. Man hat es schon jetzt mit ungeheuren 
Mengen von Ab£edlstoffen, Abwässern, zu thun, und bei 
dem erfreulichen Fortblühen der Industrie in Bielitz-Biala 
wird die Verunreinigung der Bialka voraussichtlich noch 
immer mehr zunehmen. 
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Ungefähr drei Viertelmeilen oberhalb der Schwester- 
städte Bielitz-Biala, wo noch keinerlei Fabriksabwässer 
die wirklich klare Bialka trübt, enthält 1 Liter ihres 
Wassers nach der Analyse des k. k. Gewerbeschul- 
Directors Herrn Begierungsrathes Stingel in Bielitz: 

Ca Kalk 0,0153 Gramm 

Mg Magnesia 0,0037 

KfO+N20 Alkalien 0,0176 „ 

Aluminium und Eisenoxyd .... „ 

Kupferoxyd „ 

SOs Schwefelsäure 0,0073 „ 

a Chlor 0,0201 „ 

Si O2 Kieselsäure 0,0041 „ 

Na Os Salpeterige Säure „ 

Na 06 Salpetersäure . „ 

NHt Ammoniak 0* „ 

Organische Substanz 0,0087 „ 

Gesammtrückstände an gelösten Salzen 

oder Substanzen 0,0758 „ 

Härte (deutsche Grade) 1,8 Grad 

Suspendirte Stoffe Gramm 

Reaction neutral. 

Nachdem nun die Bialka nach ihrer totalen Verun- 
reinigung durch die verschiedenen Fabriksabwässer der 
Bielitz-Bialaer Industrie wieder fast eine deutsche Meile 
weiter geflossen ist und auf diesem langen Wege bis zum 
Komorowitzer Theilungswehre wieder den grössten Theil 
der verunreinigenden Stoffe auf ihrem reichen Geschiebe, 
Steingerölle, abgesetzt, dieses wohl auch wie ein grosses 
Filter durchdrungen und sich so neben der chemischen 
Beaction auch noch mechanisch gereinigt hat, enthält 
1 Liter Wasser, beim Theilungswehre in Komorowitz der 
Bialka entnommen, nach der Analyse desselben Chemikers 
blos noch an: 



Digitized 



by Google 



— 51 — 

CaO Kalk 0,0619 Ghramm 

Mg Magnesia 0,0152 „ 

K2O + N2 Alkalien 0,1371 

Aluminium und Eisenoxyd .... deatl.nacliweisb. 

Kupferoxyd Spuren 

S Os Schwefelsäure . 0,0427 Gramm 

a Chlor 0,0286 „ 

Si02 Kieselsäure 0,0173 „ 

N2OS Salpeterige Säure Spuren 

NaOö Salpetersäure 0,0012 „ 

NI& Ammoniak 0,0031 

Organische Substanz 0,1395 „ 

Gesammtrückstände an gelösten Salzen 

oder Substanzen 0,2643 ,, 

Härte (deutsche Grade) 6,5 Grad 

Suspendirte Stoffe 1,1435 Gramm 

Reaction schwach alkalisch. 

Was nun den auf dem Geschiebe abgesetzten Fabriks- 
schlamm anbelangt, so darf man ja nicht glauben, dass, 
so indifferent er als das Ergebniss der stattgefundenen 
chemischen Beaction gegen seine chemischen Nachbarn 
bisher wohl war, er dies in Zukunft auch gegen organisches 
Leben sein könnte. Für dieses bleibt er gefährlich. 
Schon beim nächsten starken Hegen und dem dadurch 
erzeugten höheren Wasserstande des Bialkaflusses wird 
der ganze abgesetzte Fabriksschlamm aufgerührt, mitfort- 
gefiihrt und wirkt bis weit in die die Bialka aufiiehmende 
Weichsel hinein verheerend auf die armen Fische, wie ich 
es schon in meinem Berichte bei der in Wien 1884 ge- 
tagten internationalen Fisch-Conferenz, Anlage I zu dem 
Protokolle der Schluss- und zweiten Plenarsitzung, ge- 
schildert habe. Ich erlaube mir daraus hier zu recapitu- 
liren, dass bei einer solchen Gelegenheit alle Fische der 
viel grösseren Weichsel, welche zwischen der Bialka- 
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mündung nod der circa drei Viertelmeilen abwärts liegenden 
Gross-Kaniower Weicbselfähre zufällig vorhanden sind, 
Yon dem durch den Fabriksschlamm vergifteten Bialka- 
wasser tödtUch betäubt und dann von der auf der Weichsel- 
fähre stehenden armen Kaniöwer Bevölkerung mit blossen 
Händen eingefangen werden. 

Und das bis zu dem eine Meile unterhalb Bielitz- 
Biala gelegenen Theilungswehr in Komorowitz durch che- 
mische Reaction, durch das Sedementiren und durch die 
Filtration schon bedeutend reiner gewordene Bialkawasser 
wirkt im weiteren Laufe auch noch tödtend auf alles 
animalische und vegetabilische Leben, weil es nach obiger 
Analyse noch 1,8544 Gramm Verunreinigung pro Liter 
Wasser enthält. Auf weite Strecken hin sieht man unter- 
halb des Komorowitzer Theilungswehres in dem Bialka- 
flusse selbst, wie auch in den mit solchem Bialkawasser 
gespeisten Mühl-^ und Teichzuleitungsgräben keinerlei 
Wasserthiere oder Wasserpflanzen! Erst nachdem das 
Bialkawasser wiederholt abgewehrt und in lange Mühl- 
gräben mit sehr geringem Gefälle geleitet wurde, hier auf 
dem langen Wege, besonders aber bei dem wiederholten 
hohen Herabstürzen bei den verschiedenen Mahlmühlen 
und Ueberfällen dem weiter zersetzenden Einflüsse von 
Luft, Licht und Temperatur vortheilhaft ausgesetzt war, 
erlangt dasselbe einen solchen Grad von relativer Rein- 
heit, Unschädlichkeit, dass wenigstens zuerst die Wasser- 
Schachtelhalme (Equisetacaeen) mit ihrem Kieselpanzer 
darin aushalten können. Und erst nach wiederholtem 
Abstehen in Teichen» abermaligem Treiben von Mahlmühlen 
und einem nochmaligen weiten Wege — findet sich endlich 
eine normale Pflanzenvegetation, aber auch erst nur in 
den flachen Teichen ein, wo dann auch durch die Sauer- 
stoff-Ausscheidung der Pflanzen eine weitere Verbesserung 
des Wassers eintritt und sich auch schon thierisches Leben, 
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vorerst der Fisch, einfindet, wahrend der zartere Fluss- 
krebs noch gänzlich fehlt. 

Immerhin wirkt das jetzt schon oft ganz klar ge- 
wordene Wasser durch seine unnatürliche Beimengung 
chemischer Substanzen noch so schädlich auf den Thier- 
organismus ein,<lass mit der Zeit eine allgemeine Schwächung 
der Verdauungsorgane und der ganzen Lebenskraft ein- 
tritt und selbst die wegen ihrer grossen Widerstands- 
fähigkeit berühmten Karpfen für allerhand Krankheiten 
zugänglich werden und am Ende ihnen auch leicht 
unterliegen. 

Erhöht wird dieser schädliche Einfluss noch durch 
den Umstand, dass die Unreinheit des Bialkawassers 
manchmal geringer, manchmal bedeutend grösser ist, je 
nachdem die Industrie flott oder weniger stark betrieben 
wird, oder auch je nachdem grössere oder geringere 
Quantitäten von Abwasser periodisch, wie z. B. vor Ein- 
tritt der Sonntagsruhe, dem Bialkaflusse zugeführt werden. 
So kann man Montags früh das relativ reinste Wasser, 
Sonnabends dagegen die grösste Verunreinigung in der 
Bialka wahrnehmen. 

Kommen nun die Fische mit solchem, noch stark 
verunreinigten, vielleicht noch scharf sauer oder auch 
stark alkalisch reagirenden Wasser zusammen, so kann 
eventualiter gleich allgemein der Tod eintreten, wie es 
im wasserarmen Winter von 1882 auf 1883 in Gross- 
Bestwin, also am halben Wege zwischen Bielitz-Biala und 
der Weichsel, wohl der Fall war, wo sämmtliche iii einem 
Teiche zur Ueberwinteruug eingesetzten 160 Schock 
ä 62 Stück = 9300 Individuen, ausstarben, — oder es 
werden die Fische nur theilweise auf der Haut und na- 
mentlich in den noch viel empfindlicheren Kiemen an- 
geätzt, wo sich gefährliche, pflanzliche Parasiten festsetzen, 
und siechen dann langsam hin, wie es z. B. im Winter 
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1883/84 hier in Gross-Kaniöw der Fall war, welches im 
Vergleiche zu Gross-Bestwin doch noch um eine Meile 
weiter von Biehtz-Biala entfernt ist, also schon eo ipso 
reineres Wasser in seine Teiche bekommt, als Gross- 
Bestwin. 

Durch die Wunder des Mikroskops hat sich uns ein 
herrliches Feld schönen Wissens eröffoet, welches wir 
vielfiach praktisch verwerthen können — leider ist uns 
dadurch aber auch die bis zu einem gewissen Grade 
beunruhigende Ueberzeugung gekommen, dass wir in einer 
Welt voll kleiner, unansehnlicher, aber um so schlimmerer 
Feinde stecken, die unser Leben und das unserer werth- 
voUsten Gulturthiere und Culturpflanzen stetig umlauem 
und gefährden. — Es sind dies die in ihrer Ausbreitung 
und Vermehrung unberechenbaren, fast allgegenwärtigen 
kleinsten Spaltpilze, die als Schmarotzer sich wohl selten 
an einen ganz gesunden Organismus heranwagen, aber um 
so intensiver über ein bereits geschwächtes Leben her- 
fallen und es zu vernichten suchen. 

Auch imsere Pflegebefohlenen, unsere lieben Fische, 
sind diesen gelährlichen Feinden ausgesetzt, die im Wasser 
in den für uns Fischzüchter interessanten Formen der 
Saprolegnien-, Achlien- und Leptomitus-Arten auftreten, 
und welche man oft erst bei einer 1250fachen Vergrösserung 
im Stande ist zu beobachten. 

Selbst im reinsten Brunnen- oder Quellwasser will 
man die Anwesenheit der Saprolegnien dadurch bewiesen 
haben, dass auf dieses reine Wasser geworfene Theile von 
Insecten, z. ß. Fliegenbeine, sich in kurzer Zeit mit Sapro- 
legnien überzogen haben. Ob aber die Keimsporen der 
Saprolegnien schon im Wasser selbst vorhanden waren 
oder erst durch Wind hineingetragen wurden oder aber 
auch schon an den Insecten hafteten und nach der Be- 
rührung mit dem zu ihrem Gedeihen nothwendigen Wasser 
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sich entwickelten, wäre wobl noch dnrch genauere mikro- 
skopische Untersuchungen festzustellen. Für uns Fisch- 
züchter ist aber das einfache Factum schon ausreichend, 
dass die Saprolegnien namentlich in dem Teichwasser, 
welches von Fabriksabwässern stammt, massenhaft vor- 
handen sind, und wenn nun, wie oben bemerkt, durch 
chemische Ingredienzien die Epidermis der Fischhaut ab- 
geätzt oder auch nur durch die Kohlen-, Holz- oder 
Haarpartikelchen der Fabriksabwässer ein mechanischer 
Beiz auf die zarten Kiemen der durch den fortwährenden 
Genuss des unnatürlichen Wassers bereits in ihrem ganzen 
Organismus geschwächten Fische ausgeübt wird, so finden 
die Saprolegnien etc. die schönste Gelegenheit, sich auf 
den wunden Stellen festzusetzen und wuchern da sehr bald 
in einer schaudererregenden Weise« Man sieht alsdann 
die armen Fische mit anfänglich helleren Flecken behaftet, 
welche successiye eine schmutzig-fahle Farbe annehmen, 
die sprichwörtlich gewordene grosse Behendigkeit der 
Fische nimmt immer mehr ab, während die Saprolegnien- 
Wucherungen immer deutlicher auftreten und namentlich 
die Flossen am Bauche, Bücken und Schwänze wie 
brandig schwinden. Oft sieht man auch auffallend dick 
aufgeschwollene Fische, als wenn sie wassersüchtig wären, 
träge herumschwimmen. 

Fängt man nun einen dieser verschiedenen Patienten, 
was sehr leicht ist, so sieht man die sonst schön roth 
gefärbten Kiemen erblasst, oft auch mit gleichen Sapro- 
legnien-Wucherungen bedeckt, wie auf der Haut, und an 
beiden Stellen des einen eigenthümlich üblen Geruch ver- 
breitenden Fisches verschiedene tief eingefressene Geschwüre, 
respective brandige oder, besser gesagt, faule Stellen, so dass 
der arme Fisch noch bei lebendigem Leibe thatsächlich abfault I 

Untersucht man, wie es der Krakauer Botaniker 
Baciborski im Jahre 1884 sehr genau und vielfach hier 
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in Gross-Eaniöw gethan hat, die Wucherungen auf den 
helleren, dann auf den fahlgrauen und schliesslich auf 
den brandigen oder faulen Stellen mit dem Mikroskope, 
so findet man, dass zuerst die Saprolegnien wuchern, 
nach Beendigung ihrer Entwicklung und Fruetificirung, 
überhaupt nach ihrer ganzen Vegetation das Feld der 
Verwüstung den Achlien, als ihren regelmässigen Nach* 
folgern einräumen und schliesslich sich der Leptomitus 
lacteus einfindet, der stete Begleiter von Fäulnissl 

Secirt man einen solchen Fisch, so findet man die 
Gallenblase überfüllt und auch die ganze Umgebung der- 
selben mit Galle infiltrirt. Es scheint also, ähnlich wie 
bei höher organisirten Thieren, dass die durch die 
Saprolegnien -Wucherungen in ihren reinigenden Aus- 
scheidungen gestörte Haut und Fischlungen (Kiemen) 
diese UeberfuUung des Blutes mit Kohlenstoff, also die 
übergrosse Gallenabsonderung verursacht haben. Bei 
einzelnen Fischen, die, wie schon gesagt, mit ihrem auf- 
geschwollenen Leibe wie wassersüchtig aussehen, findet 
man in der Bauchhöhle auch wirklich angesammeltesWasser, 
welches Vorkommen bei der Blutarmuth und der wässerigen 
Beschaffenheit des Blutes, sowie der Leberentartung ganz 
erklärlich ist. — Dass solche durch die lange Einwirkung 
des schädlichen Fabriksabwassers in ihrem ganzen Ge- 
sundheitszustande geschwächte Fische successive zu Grunde 
gehen müssen, wenn noch Saprolegnien, Achlien und der 
Leptomitus lacteus ihre yerwüstende Thätigkeit an ihnen 
soweit ausüben, dass manchmal sogar das Knochengerüst 
blossgelegt ist, versteht sich wohl von selbst. — Jedenfalls 
ist der schwächende Einfluss der Fabriksabwässer für die 
Fische noch weit verderblicher, als die Schmarotzerpilze, 
denn diese können gesunde, ja sogar an ihrer Haut ver- 
letzte, sonst aber gesunde und noch kräftige Fische nicht 
einmal befallen, geschweige denn tödten, was die sehr 
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interessanten Versuche des Botanikers Raciborski im 
Vereine mit dem Krakauer Veterinär Dr. A. Walentowicz 
bestimmt nachgewiesen haben. — Kommen mit Saprolegnien 
behaftete Fische in den ersten Stadien der Krankheit 
wieder in ein ganz reines, gesundes und womöglich 
fliessendes Wasser, so seuchen sogar die meisten der be- 
fallenen Fiscdie durch. Die befallenen Hautstellen schürfen 
sich dann ab und bekommen die Fische dort neue, sehr 
oft bedeutend kleinere Schuppen. Ebenso scheinen die 
angeführten Schmarotzerpilze auch den Sauerstoff, d. h. ein 
mit atmosphärischer Luft gesättigtes Wasser nicht zu ver- 
tragen, während sie in einem von Luft und Licht abge- 
schlossenen Wasser ganz vortrefflich gedeihen. Es wurde 
z. B. eine grössere Anzahl von Karpfen hier in Gross- 
Kaniow in einem Hälterkasten aufbewahrt, bis zu welchem 
das zugeleitete Wasser mehrmals herabfällt und sich mit 
Luft gut durchmischt. Obwohl nun diese Fische doch 
durch dasselbe schlechte Fabriksabwasser geschwächt und 
denselben Parasiten ausgesetzt waren, wie in den Teichen, 
so ist den ganzen Winter über kein einziger Fisch mit 
Saprolegnien etc. behaftet gewesen — während diese in 
den mehr abgeschlossenen Teichen mit sauerstoffarmem 
Wasser ganz zu gleicher Zeit grosseVerheerungen anrichteten. 

In dem anhaltepden Winter 1883/84 nämlich, wo 
monatelang eine dicke Eisdecke auf den Teichen lag und 
trotz aller ventilirenden Eisfenster den armen Fischen 
Licht und Luft doch nur besdiränkt zukam und die Pilz- 
parasiten ihre verderbliche Thätigkeit, wie es scheint, 
desshalb um so ungestörter ausüben konnten, sind in 
Gross-Kaniöw allein in den verschiedenen guten Ueber- 
winterungsteichen 146'/* Schock ä 62 Stück, also 9098 Stück 
starke Besatz- oder Streckkarpfen im Gewichte ä Vs Kilo 
= 4649 Kilo ä 50 kr. berechnet, im Werthe von 2274 fl. 
50 kr. ö. W., und von den pro Sommer 1884 in den Teiehen 
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zum Abwachsen schon vom Herbste 1883 her ausgesetzt ge- 
wesenen Fischen nachträglich noch 42^/a Schock=2619 Stück 
Besatzfische ä V« Kilo = 1309 Kilo ä 60 kr., im Werthe 
von weiteren 654 fl. 50 kr. ö. W., durch die Folgen 
der Fabriksabwässer zu Grunde gegangen, wozu noch 
26 Schock = 1612 Stuck grosse Gonsumfische ä VU Kilo 
im Gewichte von 2821 Kilo k 60 kr., also im Werthe von 
1692 fl. 60 kr. ö. W., dazukommen, so dass der factische 
Schaden an Fischen in Gross-Kaniöw allein in jenem 
Jahre 4621 fl. 60 kr. ö. W. betrug, welche Summe es 
wohl rechtfertigt, dass man mit aller Energie nach der 
Ursache dieser förmlichen Karpfenseuche sowie auch 
gleich nach den Mitteln zur Abhilfe forschte. 

In höchst anzuerkennender Weise hat sich sogar das 
pathologische Institut in München durch Herrn Professor 
Bonnet dafür interessirt, welcher unterm 8. Mai 1884 aus 
München schrieb: „Euer Wohlgeboren! Die von Ihnen 
an Herrn Professor Dr. Bollinger gesandten Fische wurden 
mir von demselben am Freitag den 2. hjs. übermittelt. 
Professor Bollinger befasst sich nicht mit Fischkrankheiten. 
Ich habe selbe — sie waren schon ziemlich stark faul — 
untersucht, aber ausser allgemeiner Blutarmuth und diversen 
Schrunden in der Haut, die von reichlichen Saprolegnien- 
Wucherungen besetzt waren, nichts Charakteristisches finden 
können. Auch ich bin mit Ihnen der Ansicht, dass die 
Saprolegnien- Wucherung nur ein Folgezustand einer bereits 
vorhandenen Schwäche, respective Erkrankung ist. Welcher 
Art aber letztere sei, lässt sich mit Bestimmtheit aus der 
Feme nicht sagen. Es kommen nach meinen Erfahrungen, 
namentlich in nicht tiefen, stark belichteten Teichen, im 
Frühjahre &st regelmässig unter den Karpfenbeständen, 
theils durch Fischegel (graue, wurmförmige Parasiten), 
theils durch Saprolegnien mehr oder weniger zahlreiche, 
oft an eine Fischseuche erinnernde Todesfälle vor, ohne 
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dass ein besonderer Grund dafür bekannt ist, warum die 
Thiere gegen diese Schmarotzer so wenig widerstandsfähig 
sind. Sie müssen aber schon an irgend etwas leiden, denn 
yiele Karpfen leiden vorübergehend an Fischegeln, ohne 
durch sie einzugehen. 

Mit Bedauern, keine eingehendere Diagnose liefern 
zu können hochachtungsvollst 

Prof. Bonnet m. p." 

In noch höherem Maasse hat sich die Krakauer 
Universität für diese höchst wichtige Sache eingesetzt, 
und haben sich in geradezu aufopfernder Weise hier an 
Ort und Stelle wiederholt bemüht die Herren Professor 
Dr. Nowicki (Zoolog), Professor Dr. Olszewski (Chemiker), 
Dr. A. Walentowicz (Veterinär), Raciborski (Botaniker). 
Ueber das Ergebniss ihrer Forschungen haben veröffent- 
licht: Professor Dr. Nowicki: Circular des galizischen 
Landes -Fischerei -Vereins; Raciborski: Pflanzenparasiten 
der Karpfen, Sitzungsbericht der Akademie der Wissen- 
schaften in Krakau, Bd. XIV, 1885; Dr. A. Walentowicz: 
„Karpfenpest in Kaniöw" 1885. Professor Dr. Olszewski 
hat Bialkawasser und Bialkaschlamm vom Theilungswehre 
io Komorowitz untersucht und in letzerem Kupfer und, 
abweichend von den anderen Analysen, auch Arsenspuren 
gefunden. Ueber alle diese Forschungen und Befunde 
wurde in den Sitzungen der Akademie der Wissenschaften 
in Krakau verhandelt. 

Die bisher behandelten Fabriksabwässer entstammen 
zumeist der Textil-Industrie. — Ganz eigenartige Abwässer 
geben die Zuckerfabriken. Ueber ihre schädlichen Ein- 
flüsse hat der Erste Mährische Landes -Fischerei -Verein 
durch seinen Vorstand, Herrn Weeger, bei der inter- 
nationalen Fischerei-Conferenz in Wien 1884 sehr ein- 
gehend und treffend referirt. 
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Nach dem dort und hier Mitgetheilten ist wohl ein- 
zusehen, wie unendlich schädlich die Fabriksabwässer auf 
die Fische, ja wohl auf alles thierische Leben einwirken 
und wie stellenweise selbst Menschenleben gefährdet 
werden. Es soll hier auch nicht verschwiegen werden, 
dass die Erkrankung von Personen nach Genuss des un- 
reinen Bialkawassers schon vielfach bemerkt wurde, und 
dass im Jahre 1882 in Czechowitz, Bezirk Bielitz, sogar 
3 jähe Todesfälle vorkamen, welche wahrscheinlich auf die- 
selbe Ursache zurückzufuhren sind. Auch auf der ganzen 
Strecke unterhalb Bielitz-Biala wird weder Vieh getränkt, 
noch das Bialkawasser als Nutzwasser verwendet, weil die 
Erfahrung gelehrt hat, dass dieses Wasser schädlich ist! 

Und so wurde nicht wegen der Fischzucht allein, 
sondern wegen der Allgemeinschädlichkeit der Fabriks- 
abwässer schon oft die Frage ventilirt, wie die Fabriks- 
abwässer gereinigt und unschädlich gemacht werden 
könnten. Se. Majestät der König von Sachsen hat als 
einsichtsvoller Regent des industriereichsten Theiles von 
Deutschland sogar einen hohen Preis auf ein Mittel zur 
Reinigung der Abwässer ausgesetzt. Ein Universalmittel 
dürfte dafür aber niemals gefunden werden, denn jede aus 
einem industriellen Etablissement abfliessende chemische 
Substanz, resp. das Abwasser mit einer solchen chemischen 
Substanz vermischt, erfordert ihr eigenes Reagens oder 
Gegenmittel, wenn ein solches überhaupt noch immer als 
ganz zuverlässHch sich anwenden lässt. — Aus dieser 
Ursache sollte ein jedes einzelne Etablissement verhalten 
werden, die für sein Abwasser passenden specifischen 
Gegenmittel, gleichviel ob diese chemischer oder auch 
nur mechanischer Natur sind, gewissenhaft in Anwendung 
zu bringen und immer erst wieder reines Wasser oder 
doch wenigstens bis zur Unschädlichkeit gereinigtes Ab- 
wasser in den öffentlichen Fluss zurückzuleiten. Bei 
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Neuanlagen von Fabriken sollte man aof die Reinigungs- 
vorrichtung ihrer Abwässer ebensosehr Rücksicht nehmen, 
als man es bezüglich der Feuergefährlichkeit, Gesundheits- 
schädlichkeit, ja auch blos bezüglich der Unbequemlichkeit 
oder Unannehmlichkeit (Klopfen und lautes Hämmern 
der Kesselschmiede) für die Nachbarn schon heute thun 
muss, und sollte man von Seiten der Behörde diese aus- 
reichenden Reinigungsvorrichtungen ganz strenge als 
Conditio sine qua non behandeln. 

Bei älteren industriellen Anlagen liegt die Sache 
nicht so einfach. 

Diese älteren industriellen Anlagen haben sich meist 
auch erst aus sich selbst heraus entwickelt und den ihnen 
Anfangs zu Gebote stehenden Raum (Bauplatz) durch die 
successive Vergrösserung der Fabriksanlagen auch nach 
und nach verbraucht, so dass ihnen nur in den seltensten 
Fällen heute noch ein freier Raum zur Neuanlage hin- 
reichender Reinigungsvorrichtungen ihrer Abvirässer übrig 
geblieben ist. — Meist sind auch solche industrielle An- 
lagen an einer auszunützenden Wasserkraft oder in der 
Nähe guter Kohlen oder auch in Städten mit anziehenden 
Geldinstituten, wie Colonieii, dicht beisammen und sind 
heute absolut unvermögend, d. h. auch beim besten Willen 
nicht im Stande, in oder unmittelbar an ihren Fabriken 
ausreichende Reinigungsvorrichtungen für ihre Abwässer 
anzubringen. — Da man bei Durchfuhrung eines Gesetzes, 
welches doch für alle Giltigkeit hat, keine Ausnahme 
machen kann, und auch bei solchen beengten älteren 
Industrie-Anlagen ebenfalls strenge verlangen muss, dass 
auch sie ihre gleichschädlichen Abwässer reinigen, so 
könnte man sie ganz gut verhalten, gleich unterhalb ihrer 
Etablissements, natürlich in möglichster Nähe von diesen, 
die ausreichenden Reinigungsvorrichtungen anzulegen, und 
könnten diese eventuell auch gleich für ganze Industrie- 
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platze gemeinschaftlich angelegt werden, wo sich dann 
die Kosten für jeden Einzelnen voraussichtlich auch noch 
verringern würden. Vielleicht könnte für solche Fälle 
auch das weiter unten beschriebene Verfahren mit Klär- 
teichen und Rieselwiesen etc. Anwendung finden. 

Für alle Fabriken sind jetzt vom Staate aus „Ge- 
werbe-Inspectoren" angestellt, welche hauptsächlich da- 
rüber zu wachen haben, dass die Arbeiter in den Fabriken 
keinen Schaden nehmen. Mit ganz gleichem Rechte kann 
man doch auch verlangen, ja muss man sogar verlangen, 
dass der Staat ebenso dafür sorge, dass auch die andere 
Bevölkerung ausserhalb der Fabriken durch diese keinen 
Schaden erleide, und gerade diese vom Staate angestellten 
Gewerbe-Inspectoren wären schon wegen ihrer technischen 
Ausbildung und wegen ihres Vertrautseins mit allen Pro- 
ceduren in den Fabriken die geeignetsten und berufensten 
Organe zur Beaufsichtigung, dass die Verunreinigung des 
Wassers hintangehalten würde, auf dessen ausschliesslichen 
Genuss sehr oft ganze Gegenden, also Menschen und 
Thiere, nothgedrungen angewiesen sind, weil sie absolut 
kein anderes Wasser haben. 

Dass da eine Abhilfe geschaffen werde, ist gewiss 
ein gerechtfertigtes Verlangen! 

Bisher hat man sich aber gescheut, dieser zwar 
höchst wichtigen, aber, wie man sagt, „kitzlichen" Frage 
ernstlich näher zu treten. 

Die Industrie ist schon als grosser Steuerträger 
höchst lieb geworden, und da man dieselbe mit allen 
mögUchen Mitteln zu heben und zu pflegen gesucht hat, 
schon um der Steuer willen, so haben sich ganz un- 
bemerkt, wie bei einem verhätschelten und verwöhnten 
Kinde die Unarten, so bei der Industrie solche Ueber- 
griffe und Ungehörigkeiten eingeschlichen, wie es die jetzt 
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ganz gewissenlose Verunreinigung der öffentlichen Ge- 
wässer ist! 

Es ist für eine Behörde gewiss nicht leicht, nach- 
dem so lange in dieser Sache fast Nichts gethan wurde, 
jetzt auf einmal mit energischen Maassregeln Torzutreten, 
aber die Frage der durch die Fabriksabwässer verursachten 
Verunreinigung der öffentlichen Gewässer ist eine so 
wichtige und heute auch schon eine so schreiende ge- 
worden, weil die Verunreinigung, wie schon gesagt, so 
erschrecklich zunimmt, dass ein weiterer Aufschub dieser 
Angelegenheit wohl nicht mehr angeht und sie endlich 
doch ernstlich wird angegriffen werden müssen, denn 
schon das Gesundheitsamt kann in seiner Pflichterfüllung 
es nicht länger dulden, dass Menschen und Thiere durch 
das rerderbliche Fabriksabwasser noch weiter gefährdet 
und am Ende dem Staate grössere Werthe vernichtet 
würden, als die Industrie im Stande ist zu erzeugen oder 
zu ersetzen! Die Regierung sollte zur Beinerhaltung der 
öffentlichen Gewässer daher verbieten: 

1. Das Einleiten gänzlich ungereinigter Fabriksabwässer. 

2. Das Einleiten zum Theil gereinigter Fabriksabwässer, 

a) wenn darin directe Gifte, wie Arsen, Gyankali, Blei- 
und Kupferverbindungen oder freies Chlor etc. etc. 
in noch so geringer Menge enthalten sind; 

b) wenn sie noch sauer oder auch noch alkalisch 
reagieren; 

c) wenn sie noch selbst faul oder faulnisserregend sind ; 

d) wenn darin enthalten sind Destillations-Producte 
von Holz, Steinkohlen und Petroleum; 

e) wenn darin noch deutlich nachweisbare Farb- 
stoffe enthalten sind; 

f) wenn darin Salze, alkalische Substanzen, Säuren 
und Metallverbindungen, ebenso suspendirte Stoffe 
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in einem stärkeren Yerhaltniflse wie 1 : 1000 ent- 
halten sind. 

Und die Industrie, die fireilicb gewöhnt ist, grosse, 
ungeschmälerte Verdienste zu haben, und jede Ausgabe 
scheut, welche nicht direct zu ihrem Vortheile dient, 
würde sich, wenn man nur erst Ernst maoheu mödbte, 
schon in die gewiss wenig kostspieUgen Reinigungs^ 
Yorrichtungen hineinfinden, und könnte aus den auf*« 
gefangenen Abfallstoffen noch manchen guten Nutzen 
ziehen und sich auf diese Weise oft mehr als die gehabten 
Ausgaben decken, wie es ja heute schon bei yielen Industrie- 
zweigen der Fall ist, wie z. B. bei der Verseifung des 
natürlichen Wollschweisses oder Wollfettes, bei der Pott- 
asche-Fabrication aus der Melassenschlempe, beim Nieder- 
schlagen des schwefelsauren Ammoniaks aus den Leucht- 
gaswaschwässern etc. etc. Das sind alles sehr wertvolle 
Nebenprbducte, die früher gänzlich yerloren gingen, indem 
sie direct in die Flussläufe geleitet wurden. 

Bei dem nimmer ruhenden Greiste des Mensdien und 
bei der heutigen hohen Entwicklung der praktischen Wissen- 
schaften, namentlich der in vollster Kraft dastehenden 
Chemie, kann man mit Bestimmtheit annehmen, dass es 
noch weiter gelingen würde, aus den Fabriksabwässern 
und Abfällen, die uns heute das Wasser verderben, werth- 
volle Nebenproducle zu erzeugen. So könnten z. B. gleich 
die Wollhaarpartikelchen, aufgefangen, wegen ihres Stick- 
stoffgehaltes einen sehr werthvoUen Düngstoff für die 
Landwirthschaft abgeben, welche gezwungen ist, den für 
sie unentbehrlichen Stickstoff im Chili - Salpeter aus 
fremden Welttheilen einzuführen und sehr theuer zu 
bezahletil 

Jedenfalls sollte die Regierung wegen der Unlust 
und Schwerfälligkeit oder, besser gesagt, Niohtbereit- 
Willigkeit der Industriellen aus eigenem Antriebe für die 
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Ünschädlichmachiing ihrer Fabriksäbwasser ausreichedd 
zu sorgen, sich durchaus nicht abhalten lassen, die Rei- 
nigung der Fabriksabwässer unerbittlich als Conditio sine 
qua non zu verlangen und, wenn diesem Auftrage nicht ge- 
nügend entsprochen würde, mit der zeitweiligen Schliessung 
der Fabriken vorzugehen, wie es in anzuerkennender Weise, 
so viel ich weiss, doch schon an zwei Orten, und zwar bei 
einer Kohlenwäsche bei Mahrisch-Ostrau und bei einer 
Flachsbleichanstalt in Schlesien bei Freudenthal geschehen 
ist! — Man würde es dann erleben, dass die verwöhnten 
Industriellen anfänglich einen grossen Lärm anschlagen, 
aber bei einiger Consequenz der Regierung sich sehr bald 
ins Unvermeidliche finden und schliesslich der Regierung 
für diese Maassregel vielleicht noch danken würden, denn 
an einzelnen Industrieplätzen ist die Verunreinigui^ durch 
Fabriksabwässer schon jetzt so gross, dass ein Fabrikant 
dem andern bereits schadet und zur Erlangung des 
nöthigen Wassers die Arbeiter des einen Etablissements 
sidi mit den Arbeitern des darüberliegenden wirklich 
herumschlagen müssen. Und wir erleben es heute bereits, 
dass eine schon bestehende Fabrik gegen die Anlage einer 
neuen oberhalb ihr protestirt und für sich reines Wasser, 
also gerade das verlangt, was sie Anderen nicht ge- 
währen will! — 

Der Landwirth ist in Folge seiner schönen, fried- 
lichen Beschäftigung und in Folge der ewigen, ihm wohl- 
be¥nissten Abhängigkeit von höheren Gewalten, vis major, 
auf ganz natüiüche Weise ein so geduldiger Mensch ge- 
worden, dass auf seine Gutmüthigkeit und Ergebenheit 
sehr lange gesündigt werden kann, ehe er sich dagegen 
auflehnt. Das beweist einerseits schon sein unverdrossenes 
Ausharren bei einer zwar schönen, aber sehr schweren 
und gar wenig lucrativen Arbeit, andererseits sein stets 
geduldiges Tragen aller ihm vom Staate auferlegten, seine 
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Kräfte oft überbürdenden Lasten und seine Langmnth 
gegen diejenigen Industriellen, welche ihn als das Last- 
thier par excellence zu betrachten belieben und sich gegen 
ihn solche DebergrifEe erlauben, wie die hier behandelte, 
ganz gewissenlose Verunreinigung der öffentlichen Ge- 
wässer durch das Einleiten ihrer noch gänzlich un- 
gereinigten Fabriksabwässer. — Und dabei hat der 
Landwirth noch Niemanden, der ihn schützen und ver- 
treten möchte, d. h. keine öffentliche Vertretung zum 
Schutze dieser seiner Rechte, wie eine solche der Industrielle 
in den rührigen und einflussreichen Handels- und Ge- 
werbekammern besitzt. Und dieser Umstand, dass von 
Seiten der Regierung die arme Landwirthschaft, in dieser 
Beziehung wenigstens, bisher gar so stiefinütterUch be- 
handelt wurde, sollte der Regierung doppelt die Pflicht 
auferlegen, das Interesse der Landwirthschaft nun selbst 
ex officio zu vertreten und die hier vorgeschlagenen Ver- 
ordnungen gegen die weitere schädliche Verunreinigung 
der öffentlichen Gewässer ehestens zu erlassen und dabei 
den Zuwiderhandelnden auch gleich die Ersatzpflicht für 
den angerichteten Schaden aufzuerlegen. 

Wenn sich die Regierung zu diesem energischen 
Schritte entschliesst, gehört auch gleich die Greirung 
fachlich gebildeter, gewissenhafter und energischer Auf- 
sichtsorgane dazu, wie es die Gewerbe-Inspectoren sind, 
welche, ich wiederhole es, aus vielen Gründen die be- 
rufensten Aufsichtsorgane auch zu diesem Zwecke wären, 
weil sonst die Industriellen auch die besterlassenen Ver- 
ordnungen blos eine kurze Zeit respectiren und nachher 
wieder in gewohnter bequemer und liebgewordener Weise 
die Abwässer gänzUch ungereinigt dem öffentlichen Ge- 
wässer übergeben würden, wie sie auch heute schon in 
den Papierfabriken das Antichlor nur so lange anwenden, 
ab eine Inspection in den Fabriken stattfindet. 
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Was nun uns als Menschen und als Landwirthe, 
respective als Fischzüchter anlangt, so empfiehlt es sich 
für uns, so lange zur Abhilfe der durch die Fabriks- 
abwässer verursachten Uebelstände noch Nichts geschehen, 
wenigstens noch Nichts durchgeführt ist, nach Möglichkeit 
wenigstens ein Palliativmittel selbst zu ergreifen, und das 
besteht in dem wiederholten Abstehenlassen, respective 
Abklären der FabriksabwäÄser in offenen grossen Reservoiren, 
schliesslich in solchen mit Pflanzenvegetation, also in 
Teichen mit reichem Pflanzenwuchse — , dann in der 
üeberrieselung von Gras- oder Wiesenplätzen mit diesem 
zum Theil schon geklärten Wasser, — und in dem mög- 
lichst häufigen und intensiven Einmischen von atmo- 
sphärischer Luft in das Wasser, indem man dieses oft 
herabfallen lässt Eventuell könnte bei mangelndem Ge- 
fälle auch ein Wasserhebewerk mit dem billigen Wind- 
motor gute Anwendung finden. 

Ich kann darüber aus eigener Erfahrung etwas 
berichten. 

Nach dem im Jahre 1883/84 erlittenen grossen 
Schaden und nachdem alle Untersuchungen und Nach- 
forschungen deutlich erwiesen haben, dass nur die Un- 
reinheit des zum Speisen der Abwachs- und Ueberwinterungs- 
teiche verwendeten Bialkawassers daran Schuld hatte, dass 
damals so viele Fische zu Grunde gegangen sind, habe 
ich meinen grössten, ca. 90 Joch = 50 Hectar enthaltenden 
Teich, welcher glücklicherweise auch am höchsten liegt 
und zum Speisen der anderen Teiche benutzt werden 
kann, zum Beinigen des Fabriksabwassers an der Bialka 
benutzt, — Dieser Teich braucht ca. 24 Tage, bis er 
volläuft, somit hält sich das in denselben hineingeleitete 
Wasser in ihm auch ca. 24 Tage auf, bis es sich zum 
Abflüsse durchgedrängt hat. In dieser Zeit und auf dem 
langen Wege durch die Pflanzenvegetation — welche be- 
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sonders am oberen Theile des Teiches, wo das Wasser 
eingeleitet wird, und an den Rändern vorhanden ist und 
wie ein Filter wirkt, auch noch reichlichen Sauerstoff an 
das Wasser abgiebt, — wird letzeres wesentlich reiner, 
weshalb diese Procedur noch ein zweites und drittes mal 
in nachbarlichen, gleich gut bewachsenen Teichen wieder- 
holt wird. Und seitdem ich in dieser Weise manipulire, 
habe ich wenigstens keinen so kolossalen Verlust an 
Fischen mehr erlitten, wie im Jahre 1883/84, weshalb 
ich dieses einfache Verfahren, welches bei geeigneter Lage 
der Teiche leicht angewendet werden kann, hier zur all- 
gemeinen Kenntniss und etwaigen Nachahmung mittheile. 
Zum Beweise, wie rein das Wasser auf diese Weise 
werden kann, folgt hier weiter unten die Analyse des 
blos in zwei Teichen abgeklärton Wassers. 

Zur Erprobung, ob in den unteren Wasserschichten 
der Teiche, in welchen die Fische doch den ganzen Winter 
während ihrer Winterruhe sich aufhalten, die Unreinigkeit 
eine noch grössere ist, als in den oberen Wasserschichten 
desselben Teiches, wurde eine 4 Liter grosse, leere 
Flasche gut verkorkt, vermöge einer hinreichenden Be- 
lastung an einem Seile durch ein Eisfenster über der 
ziemlich tiefsten Stelle des Teiches, reichlich 2 Meter tief, 
langsam in den Teich gelassen, dann mittelst eines an 
dem Korke befestigten Bindfadens die Flasche geöffnet 
und diese erst herausgezogen, bis die letzte Luftblase auf- 
gestiegen, die Flasche also vollständig gefüllt war. — 
Das so eingefüllte Wasser war ganz klar. 

Gleich darauf wurde eine viel grössere Flasche in 
demselben Eisfenster mit dem ebenfalls klaren Wasser 
der obersten Schicht gefüllt und der Inhalt beider Flaschen 
in der k. k. Staatsgewerbeschule in Bielitz durch den Direc- 
tor Herrn Regierungsrath Stingel und Herrn Professor 
Morawski cliemisch untersucht und Folgendes gefunden : 
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Grosse Flasche 


Kleine Flasche 




Gramm 


Gramm 


Kohlensaurer Kalk . . 


. . 0,0800 


0,0896 


Kohlensaure Magnesia . 


. . 0,0145 


0,0155 


Schwefelsaurer Kalk 


. 0,0139 


0,0131 


Schwefelsaures Natron . 


. 0,0160 


0,0085 


Kochsalz 


. 0,0153 


0,0209 


Kieselsäure 


. 0,0142 


0,0116 


Ammoniak 


— 


Spuren 


Salpetrige Säure . . , 


— 


0,0012 


Organische Substanz 


. 0,0173 


0,0190 


Gesammtrückstände 


. 0,1712 


0,1794 


Direct gefundene Abdampf ri 


ick- 




stände 


. 0,1788 


0,1904 



Es ist also das Wasser in den untersten Teich- 
schichten wirklich etwas unreiner, als in den obersten^ 
und wenn man den ganzen Effect der Klärung in 
den Teichen betrachtet, seist das Wasser in den- 
selben doch reichlich zehnmal reiner geworden, 
als es in der Bialka beim Theilungswehre in 
Komorowitz war! 

Dieses hier angegebene Reinigungsverfahren ist ge- 
wiss recht erfolgreich und dabei einfach, leider aber nicht 
kostenlos, sondern mit ziemlich grossen Kosten verbunden, 
weil in dem zur Reinigung verwendeten Teiche der schäd- 
liche Einfluss des noch unreineren Wassers sowohl auf 
die Fische selbst, als aucb auf die ihnen zur Nahrung 
dienende kleinste und kleine Teichfauna selbstredend ein 
noch stärkerer und der Teidbertrag daher ein bedeutend 
geringerer ist, als er es bei reinem, gutem Wasser sein 
könnte; auch wird nicht jede Teichwirtschaft, welche von 
Fabriksabwässern zu leiden hat, in der glücklichen Lage 
sein, einen 50 Hektar grossen T^h.zu besitzen und ge- 
rade ihn als obersten Teich zur Reinigung des Wassers 
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verwenden zu können. — Wo aber die Verhältnisse so 
liegen, dass man es eventuell thun kann, wird man gewiss 
gut thun, von zwei üebeln immer Doch das kleinere 
zu wählen 1 

Wenn ich als kleiner Privatmann in meiner unglück- 
lichen Lage und in meiner Ohnmacht einer so grossen 
Menge von reichen Industriellen vis-ä-vis die Mühen und 
Ausgaben nicht gescheut habe, nach einem halbwegs aus- 
reichenden Mittel zu forschen, um den so schädlichen 
Einfluss der Fabriksabwässer etwas zu paralysiren, und 
wenn ich als blosser Pächter von Gross-Kaniöw vor dem 
bedeutenden Ausfalle nicht zurückgeschreckt bin, den das 
theilweise Aufopfern meines grössten und besten Teiches 
erfordert hat, so ist doch von den so kapitalkräftigen 
Industriellen, welche diese grosse Calamität doch ganz 
allein verursachen, um so viel früher zu verlangen, dass 
sie, so lange kein anderes und besseres Mittel zur 
Reinigung der Fabriksabwässer gefunden oder eingeführt 
ist, wenigstens solche obenbeschriebene, jedoch den Ver- 
unreinigungen entsprechende und mit der Entwicklung 
der Industrie auch noch zu vergrössemde Klärteiche und 
Rieselwiesenflächen, eventuell bei einzelnen Etablissements 
auch Sand- oder Torffilter anlegen und erst das zum 
grössten Theil wieder gereinigte Wasser in den Bialkafluss 
zurückleiten möchten. 

Wenn gleichzeitig auch noch die ebenfalls schon 
vielfach besprochene und auch im Interesse der Industriellen 
schon sehr driogende Frage einer Trink- und Nutzwasser- 
leitung für Bielitz-Biala gelöst würde, dann wäre die 
Abhilfe eine ganz radicale und wirklich segensreiche für 
uns Landwirthe und für die Industriellen selbst. 
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Wenn der Fischzüchter nach mancherlei Mühe 
und Sorge seine Fische endlich soweit gebracht hat, dass 
er aus ihnen einen Nutzen ziehen könnte, so ist sein 
Streben wohl selbstverständlich, die Fische auch im letzten 
Augenblicke vor Unfall zu schützen und sie schliesslich 
möglichst gut zu verwerthen. 

Um Letzteres zu können, muss der Fischzüchter auf 
eine möglichst gate Qualität der Fische hinarbeiten, denn 
nur die beste Qualität der Fische giebt auch den höchsten 
Nutzern. 

Der HauptYortheil in der Fischzucht liegt bei diesem 
Streben nun darin, dass man selbst bei gleicher Gesammt- 
Qualität der Erzeugung in möchlichst kurzer Zeit möglichst 
grosse Fische zum Consum produzirt, denn je jünger der 
Fisch bei gleicher Körpergrösse, desto zarter und wohl- 
schmeckender ist auch' sein Fleisch. — Dabei hat der- 
jenige Fisch den höheren Werth, dessen nutzbaren Theile, 
also Fleisch und Fett, in einem günstigeren Verhältnisse 
stehen zu den werthlosen Gräten und Schuppen. — Schliess- 
lich müssen alle erzeugten Fische auch noch ganz gesund 
und lebenskräftig sein, damit sie den Transport, sei es 
zu anderen Teichen behuüs weiteren Wachsens, sei es 
zum Consumplatze, gut aushalten und bei ihrer zeit- 
weisen Aufbewahrung bis zum Consum sich gesund er- 
halten, wie man zu sagen pflegt, „gut stehen^. 

Begeht der Fischzüchter Unvorsichtigkeiten bei 
Fischen, die er noch selbst länger zu halten und i/vieder 
auszusetzen hat, also ' bei Brut- und Streckfischen, so 
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trägt er natürlich auch selbst den Schaden; anders ist 
es aber, wenn Andere seine Fische, sei es zum weiteren 
Aussetzen, sei es schon zum Gonsum und Gonsumhandel, 
übernahmen, denn dann erleiden diese Käufer unschuldig 
die schlimmen Folgen seiner begangenen Fehler. Als 
einem reellen Geschäftsmann muss dem Fischzttchter stets 
sehr yiel daran gelegen sein, dass die ihm Yom Abnehmer 
gut bezahlte Consumwaare sich auch gut hält, wie ge- 
sagt in den Haltern „gut steht^, und dass die gekauften 
Besatzfische ganz gesund bleiben und nach dem Einsetzen 
in den Teichen des Käufers gut abwachsen und auf diese 
Weise den theuren Anschaffungspreis und den Transport 
auch gut lohnen. 

In dem Streben, dieses Ziel zu erreichen, d. h. die 
Fische in ihrem Wachsthume nicht durch etwaige Ver- 
letzungen zu stören, werden sie schon von frühester 
Jugend darnach behandelt. So sieht man die ganz junge, 
kaum haferkomgrosse Karpfenbrut entweder bloss mittels 
Wassers in den neuen Teich zum weiteren rascheren Ab- 
wachsen nach der Dubisch'schen Methode vorsichtig hin- 
überschwemmen oder, falls diese einfache Manipulation 
wegen der Entfernung des zweiten Teiches unmöglich ist, 
aus dem Brutteiche mit feinen ausgespannten weichen 
MuUnetzchen vorsichtig aus dem Wasser heben und in 
das mit demselben Wasser gefüllte, im Brutteiche 
schwimmende, mit feinem Messingsiebboden versehene 
Gefäss bloss abschnellen, ohne die zarten Fische in die 
Hand zu nehmen, wodurch sie lädirt würden und ein- 
gehen müssten. 

Selbst noch in der Grösse von 4—8 cm nimmt man 
die Fischchen beim späteren Uebersetzen des Dubisoh- 
Yerfahrens nicht in die Hand, sondern fängt die Fischchen 
gegen das Wasser mit den feinen Netzen am langen Stiele 
heraus und misst sie, nachdem sie sich im Wasserstrome 
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genügend gereinigt nnd znm Transport vorbereitet haben, 
rasch über einem behufs der Rechnung bloss einmal ausge- 
zählten Maassgefässe in die mit demselben reinen Wasser 
gefüllten Transportgefässe für den dritten Abwachsteich, 
wo sie bis zum Herbst bleiben sollen. 

Ganz nebenbei bemerkt, kann man bekanntlich durch 
Wiederholung dieses Umsetzens, also durch wiederholte 
Zufuhr reichlicher Nahrung, die Karpfenbrut im Wachs- 
thum so begünstigen, dass sie selbst im Klima Deutsch- 
lands oder Deutsch-Oesterreichs gleich im 1. Sommer 
bis 25 cm lang und bis IV* Pfund = 625 Gramm schwer 
wird, wie die bei der internationalen Fischerei- Ausstellung 
in Berlin 1880 prämiirte Gross-Kaniöwer Karpfenbrut be- 
wiesen hat; doch hat Alles seine Grenzen und ist es 
praktischer, weil lukrativer, sich schon mit einer Grösse 
von 15 — 18 cm und einem Stückgewichte von ^Z* bis 
Vs Pfimd = 250 — 333 Gramm im Grossen zu begnügen. 

Um es ja nicht zu vergessen, will ich schon hier bei 
den ganz kleinen Fischen bemerken, dass die kleinste 
Fischbrut auch die empfindlichste ist und man bei ihr 
auf die Qualität und die Temperatur des Wassers sehr 
achtgeben muss, in welches die kleinen gefangenen 
Fischchen eingesetzt werden sollen. Ist eine Differenz 
vorhanden, so muss successive und zwar recht allmähUch 
durch Zugiessen des Teichwassers in die Transportgefässe 
die Differenz gänzlich ausgeglichen werden, ehe man die 
Fischchen aus den Transportgef ässen in den neuen Teich 
aussetzt, andernfalls kann man ein plötzliches und gänz- 
liches Absterben der kleinen Fischchen wahrnehmen. 

Hat nun die Brut im ersten Sommer ihr Wacbsthum 
beendet und soll sie abgefischt werden, so muss auch 
hierbei grosse Vorsicht beobachtet werden, um die noch 
zarten Fischchen nicht zu schädigen, denn auch die ge- 
ringste Verletzung kann, wie in dem früheren Aufsatze 
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über Fabriksabwäas^ beschrieben ist, später den schlimmen 
Saprolegnien und ihrem Gefolge eine verhängnissvoll 
günstige Angriffsstelle darbieten und alle berechtigt ge- 
wesenen Hoffnungen des Fischzübhters auf einmal ver- 
nichten. — Und selbstredend ist auch bei grösseren 
Fischen, die allerdings etwas widerstandsfähiger sind, 
jede Verletzung aus denselben Gründen zu vermeiden. 

Da wiederholte Untersuchungen von grossen Fischen 
aus einem im Ablassen begriffenen sehr grossen Teiche, 
welcher 6 Wochen lang abläuft, selbst bei noch wärmerer 
Temperatur des Wassers, wo eine Nahrungsaufnahme 
noch hätte stattfinden sollen, erwiesen haben, dass der 
Speise- und Verdauungscanal der gefangenen Fische 
stets leer war, so ist die Annahme naheliegend, das Ab- 
lassen des Wassers aus den Teichen beunruhige die 
Fische so sehr, dass sie keine Nahrung mehr aufnehmen. 
Aus dieser Ursache ist es angezeigt, mit dem Ablassen 
der Teiche möglichst spät zu beginnen, natürlich ohne 
mit den Fischereien in starken Frost hineinzukommen, 
und das Ablassen des Teichwassers so rasch wie möglich 
zu bewerkstelligen, damit recht wenig von der werth- 
vollen Zeit zum Abwachsen den Fischen verloren ginge. 
— Die Fische müssen aber noch immer soviel Zeit be- 
halten, um aus den flachen in die tieferen Stellen sich 
zurückzuziehen und in den Sammelgräben und in der 
Fischgrube sich zusammenfinden zu können. Sie dürfen 
nirgends am Schlamme liegen bleiben, wo sie elendiglich 
verschmachten müssten. 

Aus dem in der Fischgrube und den Sammelgräben 
schliesslich noch zurlickgebliebenen Wasser fängt man 
die Fische, gleichviel ob kleine oder grosse, bequem, 
rasch und in einer für die Fische am schonendsten 
Weise wohl dadurch heraus, dass man mit einem kleinen 
Zugnetze zuerst einen Theil der Fische an den Rand 
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zieht und dann aus dem Wasser des Zugnetzes mit 
runden, an Stielen befindlichen Kässern, welche zur Ver- 
meidung aller Verletzungen nirgends scharf sein dürfen, 
die Fische vorsichtig unterfährt, dann rasch heraushebt, 
und in die mit etwas reinem Wasser gefüllten Tragwannen 
schüttet. Diese länglichen Tragwannen sind am besten 
aus dünnem leichten Fichtenbolze anzufertigen, und 
brauchen bloss die. zwei Dauben mit den Löchern zum 
Tragen aus dauerhafterem Eichenholze zu sein, um das 
Gewicht der Tragwannen nicht unnöthig zu erhöhen. 
Man bedenke nur, wie oft eine solche Tragwanne bei 
einer grossen Fischerei hin- und hergetragen wird und 
wie jedes Kilo unnöthigeu Mehrgewichtes die Arbeiter 
bei dem ohnehin sehr schweren Tragen im Schlamme 
mehr belastet. In solchen länglichen Wannen können 
auch die grossen Streicher und grossen Hechte, überhaupt 
jede Fischgattung, getragen werden, weil sie auch eine 
Wasserbeigabe ermöglichen. — Bei grossen Fischen 
kann man sich zum Abtragen aus den Teichen auch 
der noch leichteren Tragenetze, Tragetücher und der 
Körbe bedienen, weil sie leicht sind und auch ins 
Wasser gestellt werden können; nur müssen bei den 
Körben alle Schnittflächen der Buthen nach aussen 
gehen, damit sich die Fische nicht verletzen. 

Noch vorsichtiger als mit dem Zugnetze wäre das 
Fangen i. e. Unterfahren mit kleinen Tauchernetzen, wie 
ich solches im Herbste 1880 auf der Herrschaft Zator 
gesehen habe, doch ist diese Manipulation zu zeitraubend. 
Es ist nöthig, während des Fischens durch die Sammel- 
gräben und durch die Fischgrube fortwährend etwas 
frisches, reines Wasser durchfliessen zu lassen, damit 
sich die Fische vom Schlamme reinigen und durch fort- 
währendes Athmen sich frisch erhalten können. Sorg- 
fältig ist jedes unnöthige Aufrühren des Schlammes, also 
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jedes unnöthige Trüben des Wassers zu yermeiden, weil 
sich der Schlamm bei dem Athmungsprozesse der Fische 
leicht zwischen die Kiemen (Lungen der Fische) festsetzt, 
nicht nur die Thätigkeit dieses zum Leben der Fische so 
nöthigen Organes beeinträchtigt, sondern es auch leicht 
durch Druck verletzt und zu naehherigen Saprolegnien- 
wucherungen Veranlassung giebt. Man muss eben bei 
allen Manipulationen, beim Fangen sogut wie beim Tragen, 
Bracken und Wiegen der Fische jedes Stossen, Schlagen, 
Abdrücken und Hautabschürfen ängstlich vermeiden, damit 
der Fisch gesund und widerstandsfähig bleibe. 

Das hier Gesagte klingt so ganz einfach und selbst- 
verständlich, und doch sieht man nur zu oft noch mit den 
armen Fischen in eiher so rohen Art umgehen, als wenn 
die Fische werth- und empfindungslose Steine wären 1 — 
Und dann wundert man sich noch, wenn nachher die 
armen Fische krank werden und eingehen, wenn beim 
späteren Abfischen der Teiche ein grosses Prozent der 
unbarmherzig behandelten Fische eingegangen ist und sich 
ein grosses Manko im Teiche ergiebt?!? — 

Haben die sorgfältig aus dem Teiche gefangenen 
Fische aus irgend einer Ursache ein Sortiren oder Bracken 
uöthig, so wird dies bei grösseren Fischmengen am besten 
auf dem bekannten Bracktische vorgenommen. Die Fische 
sind dabei gut mit reinem Wasser abzuspülen und vor- 
sichtig, doch rasch zu sortiren. Kleine Fische können 
auch mit einer Hand aufgenommen werden, grosse da- 
gegen immer nur mit beiden Händen am Kopfe und 
Schweife, und halte ich das oft geübte Kunststück, grosse 
Fische mit nur einer Hand zu bracken, für sehr ver- 
werflich, weil hier nothWendig ein stärkerer Druck auf 
den Fisch ausgeübt werden muss und dies aus den früher 
angegebenen Gründen doch ängstlich zu vermeiden ist. 
--^ Empfindliche Fische, wie Zander, Barsche und Hechte 
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müssen natürlich zuerst vom Bracktische genommen werden, 
und fasst man den Zander dabei am besten immer nur 
über den Leib, um ihn ja nicht zu verletzen. Dieser 
empfindlichste aller Teich-Fische muss nachher in den 
Gelassen fortwährend mit loftreichem Wasser, also hoch 
abgespült, respective begossen werden. — 

Es dürfen niemals zu viel Fische auf einmal auf 
den Bracktisch kommen, damit das Sortiren rasch und 
gut bewerkstelligt werden könnte und die Fische nicht 
zu lange der blossen Luft ausgesetzt bleiben. — Selbst- 
verständlich muss der Bracktisch das häufig zu gebende 
Spülwasser gut ablaufen lassen und zur Vermeidung von 
Verletzungen ganz glatt sein. Out ist es, den Bracktisch 
noch mit Stauden vom weichen Binderschilfe zu belegen 
und darüber ein weiches Tuch mit Netzeinsatz auszu- 
breiten, so dass der Bracktisch wie gepolstert ist. — Vor- 
theilhaft ist es auch, die eine Stirnseite des Bracktisches 
in ein durch einen Schieber abgesperrtes spitzeres Ende 
auslaufen zu lassen, damit man zur Zeitersparniss bei 
gleichmässigen Fischen diese durch Heben der entgegen- 
gesetzten Seite rasch vom Bracktische in untergehaltene 
Traggetässe gleiten lassen kann und die Fische nicht 
einzeln in die Hand nehmen muss. 

In der Regel und vortheilhaft ist es, die Fische 
vom Bracktische noch in mit reinem Wasser gefüllte 
offene, flache Gefässe, Fischbottige, zu geben, damit sie 
sich vor ihrer weiteren Verwendung dort recht gut 
reinigen und erfrischen können, denn je reiner der Fisch 
und in je luftreicherem Wasser er war, desto besser 
erträgt er nachher alle Strapazen des Zählens, Wiegens 
und Yersendens. 

Je empfindlicher ein Fisch gegen Luftmangel im 
Wasser und gegen höhere Temperatur des Wassers ist, 
desto flacher müssen die Fischbottige sein, und desto 
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öfter muss durch die stets in Bewegung zu erhaltende 
Handdruckpumpe reines frisches Wasser in die Bottige 
gespritzt und in Ermangelung einer Druckpumpe das 
Wasser mit der Hand möglichst hoch hineingegossen 
werden, damit sich möglichst viel Luft mit dem Wasser 
vermische. 

In den Fischbottigen selbst darf nie eine solche 
Ueberfiillung stattfinden^ dass die Fische an Luftmangel 
leiden und dies durch ihr Luftschnappen an der Ober- 
fläche des Wassers anzeigen oder sich am Ende gar so 
aneinander abreiben, d. h. ihre Schleimhaut so -lädiren, 
dass sie rauhschuppig werden, was man ganz treffend mit 
dem Ausdrucke „sich erbrühen*' bezeichnet, denn die 
Folgekrankheiten von dieser Schleimhautverletzung sind 
ganz ähnlich denjenigen des Verbrühensy wie wir in dem 
früheren Aufsätze über Fabriksabwässer gesehen haben. 

Kein Fisch scheint gegen diese Verletzung der 
Schleimhaut empfindlicher zu sein, als gerade die Schleie, 
die doch sonst so überaus zähe ist. 

Auch empfiehlt es sich, zum Füllen der Bottige das- 
selbe, selbstverständlich aber ganz reirie Wasser zu be- 
nutzen, welches die Fische bisher in den Teichen gewöhnt 
waren, weil die Fische gegen einen Wasserwechsel 
empfindlich sind. 

Hierbei zeigt sich die Schleie auch wieder am 
empfindlichsten. — Man braucht blos die ganz gesunde 
Schleie aus weichem, warmen Teichwasser z. B. in ein 
hartes und kaltes Brunnenwasser zu setzen, und es wird 
gar nicht lange dauern, so gehen alle Schleie ohne 
jede andere Ursache zu Grunde! — Weil die Schleie im 
trockenen Zustande so zähe ist, so glaubt man irrthüm- 
lich, dass sie auch bei den Fischereien bezüglich des 
Sortirens und Expedirens am längsten warten kann und 
nimmt die Schleie erst vor, wenn die anderen Fische 
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schon längst geborgen sind. — Ich glaube, dass gerade 
diese falsche Behandlung die Ursache dayon ist, dass die 
Schleie in den Hältern so viel Sterbüchkeit hat. 

Die gebrackten Teichfische werden in manchen Teich- 
wirthschaften nur über ein Maass gemessen, namentlich 
die Brut, was nicht zu empfehlen ist; besser ist es schon, 
die Fische mit einem wasserdichten Maasse zu messen, 
welches mit Wasser bis zu einem Striche gefüllt war, 
dann mit einer gewissen Gewichtsmenge von Fischen 
gefüllt und dessen Wasserstand dann wieder durch einen 
oberen Strich bezeichnet wurde; doch ist ein Wiegen 
durch diese blosse Maassbestimmung nicht ganz genau. 
Daher bleibt es schon wegen der bei einer ordentlich 
geführten Teichwirthschaft unerlässlichen correöten Buch- 
führung am allerbesten, die Fische nicht nur vorsichtig 
und genau zu wiegen, sondern sie beim Wiegen auch 
gleichzeitig zu zählen. Hierbei empfiehlt es sich, die aus 
den Bottigen mit Kässern vorsichtig herausgenommenen 
Fische in einem behufs Wasserabflusses durchlochten Ge- 
fässe zu wiegen und nachher auf einen mit einem weichen 
Baumwolltuche überspannten Holzrahmen, den sogenannten 
Zähltisch, auszuschütten, von welchem die Fische herunter- 
gezählt werden, während welcher Zeit schon wieder das 
nächste Quantum Fische abgewogen wird. 

Werden die sortirten, gewogenen und gezählten Teich- 
fische zum Wiedereinsetzen in die eigenen Teiche des 
Fischzüchters benutzt, so richtet sich die Art des Trans- 
portes ganz nach der Fischmenge, der Entfernung und 
Art der zu besetzenden Teiche. — Kann man in die 
Teiche mit Wagen bis ins Wasser hineinfahren, und will 
man grosse Mengen rasch bewältigen, so kann man die 
Fische auch auf gewöhnlichen Wirthschaftswagen in den 
mit glattem weichen Schilfe ausgebetteten Kartoflfelkasten 
ganz ohne Wasser verfrachten und genügt es, die so ge- 
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ladenen Fische oben mit Wasser anzugiessen und mit 
etwas Schilf zuzudecken. Ins Wasser gefahren, hebt man 
dann die Seitenbretter des Kartoffelkastens in die Höhe, 
und fallen die Fische ohne jede Verletzung direct ins 
Wasser. Ich habe auf diese Weise sogar Brut, 15 — 18 cm 
lang, die ich bei warmer Witterung in sehr grosser Menge 
zu bewältigen hatte, in einen nahen Winter-Teich über- 
fuhrt, ohne einen Abgang wahrgenommen zu haben. — 
Hat man die Fische weiter zu verfrachten, so bedient 
man sich der auch aus leichtem Fichtenholze hergestellten 
langen, runden Fässer von circa 220—240 Liter Inhalt 
und der gleichlangen, nur flachrunden Fässer mit circa 
320 — 340 Liter Inhalt, von welchen ganz gut 3 Stück in 
der Art auf den Wirthschaftswagen gehen, dass die flach- 
runden Fässer immer in der Mitte des Wagens zu liegen 
kommen. — Diese Transportfässer müssen in- und aus- 
wendig ganz glatt und mit recht grossen glatten Füll- 
öffnungen versehen sein, damit sich auch ganz grosse 
Fische gut einfüllen lassen und weder beim Transporte, 
noch beim Ein- und Ausfüllen verletzen können. — Ein 
Leichtes ist es, die frischgefangenen, vom Schlamme gut 
gereinigten und ganz gesunden Fische in der Teichwirth- 
schaft selbst oder auf kurze Entfernungen zu überführen. 
Schwierigkeiten bietet blos der Transport auf grosse, oft 
100 Meilen übersteigende Entfernungen, und will ich hier 
nur auf einen solchen weiten Transport näher eingehen, 
nachdem ich noch vorher das Nöthige über Aufbewahrung 
der Fische gesagt haben werde. 

Was nun die Aufbewahrungsräume der Fische, die 
Hälter, anbelangt, welche zur Lagerung der in den Winter- 
monaten abzugebenden Consumfische oder der erst im 
nächsten Frühjahr durch den Käufer zu übernehmenden 
Besatzfische bestimmt sind, so fragt es sich vor Allem, 
wie soll ein guter Winterhälter eingerichtet sein ? — Gut 
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ist er dann, wenn er bequem jederzeit die Entnahme von 
Fischen uns ermöglicht und wenn er die in ihn ein- 
gezahlten und gewogenen Fische ohne nenneiywerthen 
Abgang im Winter oder im nächsten Frühjahr wieder 
zurückzugeben im Stande ist. — Soll der Hälter diese 
Aufgabe erfüllen, so muss er den beherbergten Fischen 
im kleinen möglichst dieselben Verhältnisse bieten, welche 
sie in den grossen Teichen gewöhnt waren, da der Fisch 
andernfalls nicht zur Ruhe kommt, sich fortwährend 
herumtreibt und dadurch successive abmagert, da jede 
Nahrungsaufnahme, wenigstens beim Friedfisch, im Winter 
ausgeschlossen ist. — Erfahrungsmässig überwintern Fische 
im grossen, tiefen Winterteiche auch immer mit dem ge- 
ringsten Verluste. — Die Hälter müssen also kleine schmale 
Erdteiche darstellen mit parallelen Erddämmen, die 
wenigstens eine einfüssige Böschung haben müssen, mit 
einer muldenförmigen, nach dem Abfluss zu etwas ge- 
neigten glatten Sohle, welche zum Einfluss hin in einer 
Böschung von ^/s aufsteigt, damit man im Nothfalle auch 
mit einem Zugnetze die Fische gut herausfangen könnte, 
ohne das Wasser aus dem Hälter abzulassen. 

Das Leben vermittelnde Element für die Fische ist 
bekanntlich das Wasser, denn nur durch dieses erhalten 
die Fische die ihnen zum Leben unbedingt noth wendige 
Lebenslufb; daher muss ein gutes Speise wasser für die 
Halter luftreich, ganz rein, d. h. wenigstens ohne jede 
schädliche Beimengung sein, am besten aus einem grösseren 
Teiche kommend, in welchem sich das Wasser abgestanden 
und gereinigt hat und aus welchem es dem Emiter zu 
möglichst hoch herabstürzt, um sich dabei recht gut mit 
Luft zu mischen. Das aus einem grossen, tiefen Teiche 
kommende Wasser hat auch noch immer einige wenige 
Grade Wärme, so dass die Oberfläche des Hälters bei 
dem Wassereinlaufe in einem solchen Falle trotz des 
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Frostes nicht gufriert und so eine gewisse Ventilation des 
Hälterwassers vortheilhaft ermöglicht. — Der Abfluss aus 
dem Halter muss durch einen oberen üeberfall in den 
Ständer oder Mönch erfolgen, durch dessen Abstand von 
der Sohle des Hälterteiches die Tiefe des Wassers be- 
stimmt ist. Ausserdem muss aber auch noch ein ver- 
gittertes Abüussklappenventil unten am Abflussrohr an- 
gebracht sein, damit man beliebig oft ein Abfliessen des 
schlechtesten unteren Wassers durch Ziehen dieses Klappen- 
ventiles ermöglichen kann. — Auch wird durch dieses 
Klappenventil beim Ablassen des Wassers der Hälter in 
kürzester Zeit geleert, da die Höhe der Wassersäule den 
Abfluss beschleunigt. — Damit die Fische durch das Ab- 
lassen des einen Hälters im anderen Hälter nicht gestört 
werden, ist es angezeigt, die Hälter in einer einfachen 
Reihe nebeneinander zu haben, und sehr erwünscht ist 
es, wenn die Hälter eine gute Zufahrt und eine vor Winden 
recht geschützte Lage haben, da dies das Expediren der 
Fische im Winter sehr angenehm erleichtert. 

Aus Obigem geht hervor, dass Halter ganz aus 
Cement, Stein oder Holz nur für kurze, vorübergehende 
Beherbergung der Fische zu gebrauchen sind, und dass 
auch diejenigen Hälter mit Erdsohle, aber mit steinernen 
oder hölzernen Urafassungswänden wegen der in ihnen 
wahrzunehmenden grösseren Schwindung nicht so gut 
sind, wie die teichartigen Erdhälter. 

Ist man gezwungen, Fische in einen durchlochten 
Holzkasten als Hälter einzusetzen, so achte man darauf, 
dass der obere Kastenboden, der Kastendeckel, recht nahe 
über der Wasseroberfläche sei, da bei einem grösseren 
Zwischenräume die Fische, namentlich bei stärkerem Wasser- 
durchflusse, sehr in die Höhe springen und sich dabei an 
dem Holzdeckel beschädigen. Je reichlicher und regel- 
mässiger der Wasserzufluss für die Hälter, desto besser ist er. 
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Die Höhe der Wassersäule in den Hältern, respective 
die Tiefe des Wassers in denselben muss sich nach der 
möglichen Stärke der Eisdecke im strengen Winter richten, 
und wenn diese auch 60 — 70 cm erreicht, doch noch 
wenigstens 1 Meter Wasser über den Fischen lassen, wo- 
möglich aber mehr. Daher soll man bei der Anlage von 
Haltern, wenn genügend Vorfluth vorhanden ist, das 
Wasser in den Haltern mit wenigstens 2 Meter Höhe be- 
messen. 

Von Gott ist es so weise eingerichtet, dass das 
+ 4 gradige, also das doch noch etwas warme Wasser am 
schwersten ist und sich immer an der tiefsten Stelle des 
Hälters oder Teiches vorfindet, weshalb die Fische auch 
immer an der tiefsten Stelle den Winter über lagern, ein 
Fisch neben dem andern. 

Aus dieser Eigenthümlichkeit geht hervor, dass nur 
die Bodenfläche des Hälters für die Bestimmung der 
Menge der zu überwinternden Fische maassgebend sein 
kann. — Bei grossen Fischen von wenigstens 1 Ko. Ge- 
wicht pro Kopf oder Stück genügt pro 50 Ko. oder einen 
ZoUcentner ein Lagerplatz von 1 D Meter. Je kleiner die 
zu überwinternden Fische sind, je mehr Fische also auf 
einen Centner gehen, desto grösser muss auch die Boden- 
fläche des Hälters sein, und wird man immer gut thun, 
den Lagerraum für die zu überwinternden Fische nicht 
zu knapp zu bemessen. 

Der Zeitpunkt des Einlagerns der Fische richtet sich 
ganz nach der Temperatur des Wassers. — Je früher 
das Wasser kalt wird, d. h. seine Wintertemperatur 
annimmt, desto früher beziehen die Fische ihr Winter- 
lager, wo sie eine dem Winterschlafe anderer Thiere ähn- 
liche Kühe halten. Durch die niedere Temperatur des 
Wassers von blos + 4 ® ß. wird nämlich der ganze Lebens- 
process stark herabgestimmt, der Stoffwechsel ist ein 
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minimaler, daher die Fatteranfnahme wenigstens bei Fried- 
fischen ganz unterbrochen und sowohl die Gewichts- 
zunahme unmöglich, als auch anderseits die Abmagerung 
der Fische soweit verringert ist, als es dem schwachen, 
kaum bemerkbaren Athmen der Fische entspricht. 

Je früher die Fische in diesen Zustand der Winter- 
ruhe kommen, desto firüher hört auch die Abmagerung 
der Fische auf, und deshalb hat der Fischproduzent das 
Abfischen seiner Teiche soweit in den Spätherbst zu ver- 
legen, dass schon die Fischerei bei kühler Witterung und 
kaltem Wasser stattfindet, und der Fisch im Hälter durch 
schon recht kaltes Wasser veranlasst wird, sich bald ein- 
zulagern, wo dann seine Abmagerung, wie gesagt, fast 
gänzlich aufhört. 

Natürlich darf man aber die Fischerei nicht erst bei 
starkem Froste abhalten wollen, denn dann liefe man 
Gefahr, durch schlechtes Abfischen der Teiche und durch 
Schädigung der Fische noch grössere Verluste zu erleiden, 
als durch ein zu frühes Einsetzen der Fische in die Hälter 
und ihr dadurch verursachtes Abmagern. 

Bekommen nämlich die Fische einen starken Frost, 
so gefrieren ihnen die Schuppen, wodurch diese vom 
Körper abgehoben und heller werden, was man „silber- 
schuppig" nennt, und ebenso verbrennt der Frost die 
zarten Kiemenblättchen und bewirkt eine Entzündung 
derselben, die bei grösserer Intensität sich leicht mit 
Saprolegnien überziehen und in eine lebensgefährliche 
Zersetzung gerathen. 

Wer die besten teichähnlichen Winterhälter hat und 
es am besten versteht, möglichst spät, doch ohne starke 
Fröste und mit penibler Schonung der Fische die Teiche 
auszufangen und die Fische auf die Hälter zu bringen, 
der wird auch den geringsten Verlust durch die üeber- 
winterung erleiden. Daher hört man, dass der Eine 
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10— 15^/o, ein Anderer 5 — 6^/o, und noch ein Dritter 
sogar bedeutend unter 5 *^/o Schwindung bei seinen 
Fischen hatl 

Hat man doch einmal das Unglück, bei starkem 
Froste eine Fischerei beenden zu müssen, so ist sorgfältig " 
darauf zu achten, dass die Fische möglichst kurz der 
kalten Luft ausgesetzt bleiben. Man muss daher die 
Fische rasch aus dem Teichwasser ins Wasser der Trag- 
gefässe bringen, bei starker Spülung bracken und die 
Fische mit Wasser wiegen. 

Was nun den Transport der Fische anbelangt, so 
kann dieser im lebenden Zustande ohne und mit Wasser 
erfolgen, oder auch im todten und gefrorenen Zustande 
als sogenannte „Eiswaare''. 

Einzelne Consumfische lassen sich auch auf Ent- 
fernungen über 100 Meilen ganz gut dadurch lebend trans- 
portiren, dass man ihren Lebensprozess künstlich auf ein 
Minimum herabstimmt, indem man sie narkotisirt. Zu 
diesem Zwecke führt man den Fischen in starkes Bier 
oder in schwachen Branntwein eingetauchte Brodkrume 
in den Schlund ein und giesst dieselbe spirituöse Flüssig- 
keit noch nach, worauf der Fisch bald betäubt wird, seine 
Flossen an den Leib legt und einschläft. — In diesem 
Zustande braucht der Fisch selbstverständlich gar keine 
Nahrung und auch nur sehr wenig Luft, doch ist es nöthig, 
dem narkotisirten Fische reines feuchtes Moos auf die 
Kiemen zu legen, damit diese nicht austrocknen und der 
Fisch, an seinem Bestimmungsorte angekommen und in 
frisches luftreiches, sich bewegendes Wasser gebracht, 
wieder erwachen und munter sein kann. Dies gilt speciell 
für den Karpfen. Andere Fische, wie der Zander, Barsch 
und Hecht, sind beim Transport ohne Wasser sehr 
empfindlich, während der Aal und namentlich auch die 
Schleie einen Transport ohne Wasser und nicht narkotisirt. 



Digitized 



by Google 



nur in feuchtes Moos gelegt, sehr leicht ertragen. So ist 
es vorgekommen, dass man auf Schleien, welche man von 
einer Teichfischerei nach Hause nahm und ins Heu der 
Wagentruhe gesteckt hatte, ganz vergass und sich ihrer 
erst nach 4 Tagen erinnerte. Man sah nach, und zur 
Freude waren die Schleien, ins Wasser gebracht, noch ganz 
munter, weil das sie umgebende feuchte Heu das Aus- 
trocknen der Kiemen verhindert hatte. 

Mit lockerem Schnee durchschichtet lassen sich im 
Winter lebende Fische in Körben auf mittlere Entfernungen 
auch ganz gut transportiren. 

Einen nationalökonomischen Werth hat bei lebenden 
Fischen in grossen Mengen und auf grosse Entfernungen 
aber bloss der Transport im Wasser. Allbekannt sind 
die Drebel der Nordländer, die entweder inmitten selbst- 
ständiger Kähne ihren Platz finden, oder schwimmend als 
kahnähnliche gelochte Gefässe grosse Mengen von Fischen 
aufnehmen können und meist im Schlepptau anderer Fahr- 
zeuge transportirt werden. Ein viel billigeres und ein- 
facheres Mittel, die Fische im Flusse zu transportiren, 
sind die auf der Weichsel üblichen Fischkästen. Diese 
bestehen aus 8 Meter langen Fichtenbrettern, welche über 
Holzrahmen aus starken Latten so schütter geschlagen 
sind, dass das Wasser durch die gebliebenen Spalten von 
allen Seiten eindringen kann und den Fischen innen ein 
50 — 60 cm tiefer, je nach der Breite der zu passirenden 
Schleusen und Brückenjoche 3 — 5 Meter breiter und 
8 Meter langer freier Raum gewährt ist. In einem solchen 
Kasten werden ca. 50 ZoUcentner Fische transportirt. In 
der Kegel sind immer 2 solche Kästen durch ein Holz- 
gelenk an der Stirnseite miteinander verbunden und vorn 
und rückwärts mit langen flachen Flössrudern zum Lenken 
versehen, auch haben die etwas zerbrechlichen Fisch- 
kästen an jeder Längsseite einen Bundstamm in der 
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ganzen Länge des Kastens als Schwemmholz, damit, wenn 
der Fischkasten bei den vielen Serpentinen der Weichsel 
doch wo anprallen sollte, sich der Druck auf die ganze 
Länge des Kastens vertheilen kann und . die schwachen 
Bretter nicht durchbrochen werden. Hat ein solcher 
Fischkasten seine Reise beendet, so kann er leicht aus- 
einander genommen und sein wenig beschädigtes Material 
noch gut verkauft und so sein Anschaffungspreis ziemlich 
hereingebracht werden. Auf diese Weise transportirte 
z. B. der weiland Fischhändler Carl Meyer, in Firma 
F. & J. Meyer in Hamburg, die von mir 1880 gekauften 
ca. 400 Centner Karpfen aus dem Zabrzegteiche bei 
Pless O/S. auf der Weichsel durch Krakau und Warschau 
bis unterhalb Thom, dann durch den Bromberger Canal 
in die Netze, Warthe und Oder, von da durch den Finow- 
canal in die Havel, durch die Havel-Seen in die Elbe 
und mit dieser nach Hamburg. Die Fische kamen trotz 
des langen und weiten, durch kleine Unfälle öfter ver- 
zögerten Transportes ganz wohlerhalten in Hamburg an, 
und lassen auf ähnhche Weise, nur auf viel kürzerem 
Wege, die Herren Carl Kuhnerts Söhne noch alljährlich 
einige Tausend Centner Karpfen aus Wittingau im süd- 
Uchen Böhmen im Spätherbste trotz der vielen Strom- 
schnellen der Moldau sicher, bequem und billig nach 
Hamburg hinabschwimmen. 

Noch möchte ich hier erwähnen, dass Fische, wenn 
sie erst einige Zeit in einem solchen schwimmenden Fisch- 
kasten beisammen waren, beim Zerschellen des Kastens 
ins offene Wasser gekommen, sich noch eine Zeit lang 
zusammenhalten und leicht mit Netzen ohne grossen 
Verlust wieder eingefangen werden können. 

Da dieses Fischflössen an die Flössbarkeit, also an 
den Wasserstand und die Eisfreiheit eines Flusses ge- 
bunden ist, so kann man dieses allerdings billigste Trans- 
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portiren der Fische auch nur zu gewissen Zeiten vor- 
nehmen. Fast zu allen Zeiten und fast an alle grösseren 
Consuraplätze können dagegen die Fische mittelst der 
Bahn entweder in Specialwagen zum Fischtransport oder 
in den bekannten Fischtransportfässern und Bottigen nach 
Mader'schem System gebracht werden, weshalb heute 
trotz der höheren Kosten weitaus der grösste Theil der 
Fische per Bahn verfrachtet wird. 

Ein guter Specialwagen zum Fischtransport muss 
den zu transportirendeu Fisch gesund, also ganz unverletzt, 
sicher gegen das Absterben, sicher gegen jedes Ent- 
springen, gegen Diebstahl, Frost und grosse Hitze nach 
dem Bestimmungsorte schliesslich auch noch billiger bringen 
können, d. h. es muss auf die 10,000 Kilo Tragfähigkeit 
des Bahnwagens ein grösseres Quantum Fische zu ver- 
laden möglich sein, als mittelst des Fasstransportes, damit 
sich die nicht unbedeutenden Anschaffungskosten des 
Special Wagens mit der Zeit amortisiren können. Dann 
muss ein solcher Specialwagen die Möglichkeit bieten, die 
Fische eventualiter leicht in verschiedene Abtheilungen, 
also gesondert in Gattungen etc., einsetzen und heraus- 
nehmen zu können, das Wasser zu erneuern, namentlich 
das mit Fäkalstoffen und Schleim der Fische verunreinigte 
unterste Wasser abzulassen, wozu ein Sieb oder Gitter- 
boden wie in den verbesserten Mader'schen Bottigen er- 
forderlich ist, und den Fischen, sei es durch die rotirende Be- 
wegung der eigenen Fahrräder, sei es durch Handbetrieb, 
Luft ins Wasser hineinzublasen, schliesslich auch noch eine 
Kühlung des Transportwassers durch Eis vorzunehmen. 

Für das gewöhnliche Bedürfniss entspricht auch 
schon der Transport mittelst der Fischfässer, von welchen 
je nach ihrer Grösse 30 — 36 Stück in einen geschlossenen 
Eisenbahnwagen mit wenigstens 20 D Meter Bodeufläche 
und je nach der Jahreszeit, d. h. je nach der Temperatur 
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der Luft und des Wassers, 40 — 60 ZoUcentner Karpfen 
und Schleien für einen 24stündigen Transport verladen 
werden können, also z. B. von Dzieditz bis Leipzig, 
Chemnitz oder Freiberg i/S. Und wenn man die oben 
erwähnten Vorsichtsmaassregeln streng beobachtet, so 
kommen die Fische auch in den Fässern stets ganz gesund 
und ohne jeden Abgang am Bestimmungsorte an. Sehr 
gut hat es sich bewährt, die bereits gewogenen und in 
die Transportfässer eingeladenen Fische, ehe sie zur Bahn 
abgeführt werden, im Wagen nochmals mit der Druck- 
pumpe mit gutem, ganz reinem Wasser durchzuspülen, 
wobei das beschwerte Schlauchende bis zum Boden der 
Fässer hinabreichen muss, damit alle etwaigen Unreinig- 
keiten von unten herauf- und fortgespült werden. Erst 
bis das abströmende Wasser ganz klar aus den Fässern 
kommt, wird mit dieser Prozedur geschlossen. 

Sehr wesentlich ist die Vorsicht, die Fischtransport- 
fässer nie ganz voll zu füllen, damit über dem Wasser 
sich immer noch eine Luftschicht befinde und bei jeder Be- 
wegung des Wassers sich Luft in das Wasser einmischen 
könnte, was für den Fischtransport immer die Hauptsache 
ist. Dass dieser hier genau angegebene Vorgang beim 
Fischversenden gut und deshalb auch billig ist, das beweist 
die einfache Rechnung, dass ich bei einer Lufttemperatur 
von einigen Graden unter Null und bei einer Wassertempe- 
ratur von + 4 bis + 6 ® R. für einen ca. 24stündigen Trans- 
port auf ein Fass mit 220 — 240 Liter Inhalt ruhig, d. h. mit 
bestem, sicheren Erfolge 75 Kilo Consum-Karpfen lade, 
also circa blos das Dreifache an Wasser wie an Fischen, 
während Max von dem Borne nach den Angaben seines 
pommerschen Freundes für einen gleichen Transport das 
Zwölf- bis Fünfzehnfache an Wasser empfiehlt. Das grössere 
Wasserquantum ist ja für die Fische natürlich vortheil- 
hafter, nur viel zu theuer und deshalb nicht anzuwenden. 
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Trotz des sorgfältigsten Expedirens kommen bei 
plötzlichem und intensivem Witterungswechsel manchmal 
doch noch Verluste vor, weil die Eisenbahnwagen, wie sie 
Jetzt sind, weder die grosse Hitze, noch die grosse 
Kälte von den Fischen beim Transport abhalten. Es sei 
daher gestattet, die Bahnverwaltungen hier aufmerksam 
zu machen, dass die Eisenbahnwagen, wie sie jetzt zum 
Transport aller lebenden Thiere dienen, noch keineswegs 
gerechten Anforderungen entsprechen. Die schwarzen 
Blechdächer der Wagen sind im Winter sehr kalt, und 
im Sommer werden sie durch die Sonne so durchglüht, 
dass die armen Thiere im Wagen wie unter den Blei- 
dächem Venedigs schmachten und oft ihr Leben einbtissen. 
Es wäre angezeigt, die Blechdächer weiss anzustreichen 
und mit Belassung eines kleinen Zwischenraumes zum 
Durchstreichen der Luft unterhalb des Blechdaches eine 
zweite Decke aus Holz oder aus einem anderen schlecht- 
leitenden Material anzubringen, welche Einrichtung nicht 
kostspielig ujad doch sehr gut wäre. 

Eine weitere Begünstigung des Fischtransportes auf 
Bahnen würden die Bahnverwaltungen durch die Erthei- 
lung der Erlaubniss gewähren, dass bei einem unvermeid- 
lich längeren Aufenthalt auf einer Station der mit 
lebenden Fischen beladene Wagen (am einfachsten durch 
die Rangirmaschine) fortwährend mit herumgeführt werden 
dürfte, denn solange der Fischwagen und mit ihm das 
Wasser in den Fischfässern in Bewegung bleibt, solange 
mischt sich Luft ins Wasser und erhält die Fische am 
Leben, während die ^h Stunde überschreitende gänzliche 
Ruhe des Fischwagens gleichbedeutend mit dem Absterben 
der Fische ist. 

Hat man besonders empfindliche Fische lebend weit 
auf der Bahn zu transportiren, wie Forellen oder junge 
Brut, so darf man sich mit dem durch das Fahren ver- 
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ursachten Rütteln des Wassers und dem dabei stattfindenden 
Lufteinmischen nicht begnügen, sondern muss durch einen 
Blasebalg mit langer Spitze Luft in das Wasser einblasen 
und gleichzeitig reines Eis auf die durchlochten oberen 
Böden der verbesserten Mader'schen Transportbottige 
geben, damit das vom thauenden Eise abtropfende Wasser 
in die Mader'schen Transportbottige falle und dabei nicht 
nur das Wasser auf einem niederen Wärmegrad erhalte, 
sondern auch Luft in das Wasser einmische. 

Auf diese Weise wurde am 29. Juni 1883 während 
der grössten Hitze neben den anderen Ausstellungsfischen 
auch eine grosse Menge ganz kleiner 1883er Karpfenbrut 
zur internationalen Thierausstellung ohne jeden Verlust 
von Gross-Kaniöw resp. von Dzieditz nach Hamburg über- 
führt, nachdem schon im Herbste 1882 und im zeitigen 
Frühjahre 1883 auf Wunsch des Deutschen Fischerei- 
vereins Karpfen zur Zucht von Gross-Kaniöw an Professor 
Baird nach Nordamerika gesandt und von jedem der 
beiden Transporte, wenn auch nicht viele, so doch einige 
Fische lebend am transatlantischen Bestimmungsorte an- 
gekommen waren. 

Diese Erfolge sind gewiss der beste Beweis dafür, 
dass sich Fische auf oben beschriebene Weise ganz gut 
weit verfrachten lassen. 

Da beim Abladen der Fischfässer aus Unachtsam- 
keit der Ablader manchmal ein Fass herabfällt und Fische 
erschlagen werden, so möge hier auch die Art und Weise 
Platz finden, wie man solche todte Fische frisch erhält 
und eventualiter noch verwerthen kann. 

Vor Allem müssen die todten Fische aus dem Wasser 
herausgenommen werden, weil sie in demselben sehr rasch 
blass und unansehnlich werden, da die Zersetzung ein- 
tritt. Dann bringe man die Fische auf Eis und lasse sie 
gefrieren. In diesem Zustande müssen sie auch beim Ver- 
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senden erhalten bleiben; daher packe man sie schleunigst 
in mit Papier ausgeklebte und mit reinem Langstroh als 
Isolirungsschicht ausgelegte Körbe mit Eiszwischenlagen 
ein und bringe sie, gegen Luft gut abgeschlossen, als 
Eisfracht in den Versand, damit die Fische noch im ge- 
frorenen Znstande am Bestimmungsorte ankommen und 
so dem Consum zugeführt werden könnten. 

Ist ein Fisch in ganz frischem Zustande gleich ge- 
froren und wird er gleich verbraucht, so ist seine Qualität 
so gut wie die des frisch geschlachteten Fisches; wenn 
er aber auch nur ein einziges Mal aufthaut und nachher 
abermals gefriert, so ist er mit einem frischgeschlachteten 
garnicht mehr zu vergleichen. Daher zahlt man lebende 
Fische gern doppelt so hoch wie gefrorene, deren Pro- 
venienz man nicht kennt und von denen man nicht weiss, 
wie oft sie schon aufgethaut waren, und wie weit ihre 
Zersetzung vorgeschritten war, als sie zum letzten Male 
gefroren sind. 

Ist der Transport lebender Fische auf grosse Ent- 
fernungen schwierig, so ist es der Transport gefrorener 
Fische, der sogenannten Eiswaare, noch viel mehr. Dieser 
letzte Transport ist eine besondere Kunst, welche selten 
Jemand versteht, deshalb sieht man auch nur einzelne 
wenige Fischhandlungen, welche mit Eiswaare umzugehen 
wissen, glänzend prosperiren. 

Mögen diese Zeilen beitragen, dass die Fische immer 
besser behandelt werden und nicht durch Unverstand grosse 
Werthe dem Nationalreichthum verloren gehen. 
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Öruckfeliler-Berichtigniig. 



Auf Seite 8, unterste Zeile, anstatt : V^—^, soll sein: 1^2—2 Schock ; 
„ f, 28, Zeile 9, anstatt: doch anschliessen, soll sein: an- 

schliessen; 
„ „ 67, „ 29, „ an der Bialka, soll sein: aas der 

Bialka; 
„ „ 73, „ 13, „ Qualität, soll sein: Quantität; 
„ „ 75, „ 17, „ 250—333 Gramm, soll sein: 125 
> bis 166 Gramm; 



„ 94, „ 5, „ Eisfracht, soll sein: Eilfracht 
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Von Herrcke & Lebeling in Stettin oder 
durch jede Buchhandlung ist zu beziehen: 

Deutsche Fischerei-Zeitung. 

Wochenblatt für See- und Binnenfischerei, Fischzucht, 

Fischbereitung und Fischhandel*, 

auch für Angelsport und Aquarienkunde. 

Vierteljährlich 2V3 Mark. 

Probenunuuern gratis und franko. 



Lehrbuch der Teichwirtschaft. 

Ein illustrierter Ratsreber für angehende sowie erfahrene 

Teichwirte, für Gutsbesitzer und Fischereifreunde. 

Von Karl Nicklas. 

Mit 84 Holzschnitten. 

Preis 10 Mark. 



Die Ernährung; des Karpfen 

und seiner Teichgenossen. 
Neue Grundlagen der Teichwirtschaft. 

Von Josef Snsta, 

Fürst Schwarzenbergscher Domänen-Direktor in Wittiogau. 
Preis 7 Mark. 



Lehrbuch der Fischbereitung. 

Anweisung zum Salzen, Räuchern, Braten, Marinieren 

und Konservieren aller Arten Fische. 

Nebst einem Anhang über Bewahrung und Versendung 

frischer und lebender Fische. 

Von Wilh. Banker, 

Redakteur der Deutschen Fischerei-Zeitung. 

Preis 5 Mark. 



Deutsch-franz. Gesprächs-Wörterbuch. 

Vollständiger Dolmetscher für den deutschen Reisenden 

im Verkehr mit Franzosen. 

Nebst leicht lesbarer, genauer Bezeichnung der Aussprache 

und einer kurzgefassten Grammatik. 

Von Panl Blaschke, 

Lehrer romanischer Sprachen. 

Preis brosch. 75 Pf., gebd. 1 Mark. 
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In nnserem Verlage ist erschienen und direkt oder 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Der Goldfisch 

und seine 

systematische, gewinnbringende Zneht. 

Eine Abhandlung 
über den Fisch, seine Fortpflanzung , Feinde, aber den 
Bftn der Teiche etc. 
und 
die Pflege des Fisches in der Gefangenschaft. 
Von BLugo Mulertt. 
Mit farbigem Titelbild und zahlreichen Illustrationen. 
Preis broch. 2 Mk. 
Das einzige erschöpfende Werk über den Gegen- 
stand, ebenso interessant für den Liebhaber wie für den 
Fachmann. Der Verfasser, ein Deutsch-Amerikaner, ist 
in den Vereinigten Staaten als einer der tüchtigsten Fisch- 
züchter und Aquarien-Kenner bekannt. Hier hat er die 
Quintessenz seiner Erfahrungen gegeben. Sie machen das 
Werk zu einer hochbedeutsamen Erscheinung. Es ist 
gleichsam ein Lehrbuch für MiDiatur-Teichwirtschaft. 



des 

Deutschen Sport-Anglers. 

96 Seiten kl. 8^ gebunden mit Bleistifthülse. 
Preis 75 Pf., franko zugesandt 80 Pf. (Auch in Reichs- 
Briefmarken.) 

Dieses Buch ist eine YöUige Neuheit und bestimmt, 
am Wasser die Fangergebnisse zu notieren. Dauerhaft 
gebunden, wird es von jetzt ab der unentbehrliche Be- 
gleiter jedes Anglers in Deutschland, Oesterreich und der 
Schweiz sein, denn wer von ihnen möchte nicht eine 
Übersicht seiner Fänge haben? eine stete Quelle ange- 
nehmer Erinnerung und eigener Belehrung. 
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